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SOWJETISCH-BULGARISCHE FREUNDSCHAFT IST EWIG UND UNVERBRÜCHLICH
Sofia. (TASS). Am 12. Mai 

fand in Sofia eine grandiose 
Kundgebung der bulgarisch-so­
wjetischen Freundschaft statt. 
Auf dem Platz „9. September" 
und In den anliegenden Straßen 
hatten sich rund 200 000 Stadt­
bewohner versammelt, um die 
sowjetische Partei- und Regie­
rungsdelegation unter Leitung 
des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU L. 1. Breshnew zu be­
grüßen und den soeben unter­
zeichneten neuen bulgarisch-so­
wjetischen Vertrag über Freund­
schaft. Zusammenarbeit und — 
genseitigen Beistand zu

ge- 
fei-

Schlag 12 Uhr bestiegen 
Generalsekretär des ZK 
KPdSU L. L Breshnew und __
Mitglieder der sowjetischen Par­
tei- und Regierungsdelegation, 
der Erste Sekretär des ZK der 
Bulgarischen . Kommunistischen 
Partei und Vorsitzender des Mini­
sterrats Bulgariens Todor Shiw­
kow. der Vorsitzende des Präsi­
diums der Volksversammlung. 
Georgi Tralkow und andere 
führende Staatsmänner Bul­
gariens die Tribüne des Dlmit- 
roffmausoieums.

Ober dem Platz brach ein Bel-

der 
der 
die

Massenmeeting der Werktätigen in Sofia
tass
fern-

falissturm* aus. cs erdröhnten 
Hurra-Rufe und mächtige Sprech- 
chörc „Ewige Freundschafti", 
„KPdSU BKPl". „Brüderli­
chen Gruß an das Sowjet­
volk!".

Die Kundgebung wurde vom 
Ersten Sekretär des Stadtkomi­
tees der Kommunistischen 
Partei Stefan Wassllew eröffnet. 
Er wandte sich mit herzlichen 
Grüßen an die Gäste aus der 
Sowjetunion. Die Werktätigen 
Sofias sprechen Ihnen und in 
ihrer Person dem Sowjetvolk, 
unserem Befreier, tiefempfunde­
nen grenzenlosen Dank für die 
großzügige und uneigennützige 
Bruderhilfe aus. die sie uns Im 
Aufbau des Sozialismus leisten.

Grußansprachen hielten ferner 
der Fräser Dshatcw aus der Me* 
lailzerspanungsmaschinenfab r 1 k. 
Agronom Wasllka Wladi­
mirowa aus dem Dorf Kasltsche- 
ne. die Studentin Krass! De- 
wjatakowa und der Vorsitzende 
des bulgarischen Sehr iftstei ler- 
verbandes Georgi Dshagarow. .

Auf der Kundgebung sprach', 
von den Anwesenden herzlichst 
begrüßt, Todor Shiwkow.

Mit heißer Billigung und Be­
geisterung nahmen die Kundge­
bungstellnehmer die Mitteilung 
des Vorsitzenden des städtischen 
Volksrates Petkow auf. daß der 
Volksrat beschlossen hat, L. L 
Breshnew den Titel eines Ehren­
bürgers von Sofia zu verleihen. 
L. I. Breshnew dankte In tiefbe­
wegten Worten für die hohe 
Ehre — für seine Wahl zum 
Ehrenbürger der Hauptstadt des 
sozialistischen Bulgarien.

Allgemeinen Enthusiasmus 
löste die Red«« des Generalsekre­
tärs der KPdSU aus. Die viel­
stimmigen Hurra-Rufe wollten 
nicht verstummen. Die Anwesen­
den riefen im Sprechchor „Ewige 

Freundschaft! . „Es lebe die 
KPdSUI". „Ruhm dem Sowjet­
volk!".
, Die Kundgebung schloß mit 
dem Singen der Parteihymne die 
„Internationale".

Rede des Genossen
L. 1. BRESHNEW

Schreiber
meldet

Rede des Genossen 
Todor SHIWKOW

Erster Sekretär des ZK der 
Bulgarischen Kommunistischen 
Partei und Vorsitzender des 
Ministerrates Bulgariens. Todor 
Shiwkow erklärte, daß die Bul­
garische Kommunistische Partei 
und die Volksrepublik Bulgarien 
auch In Zukunft unter dem Ban­
ner des proletarischen Internatio­
nalismus kämpfen, ihre Pflicht 
gegenüber der sozialistischen 

’ WeltgemFlnschaft. der Inter­
nationalen kommunistischen und 
Arbeiterbewegung, den kämp­
fenden, durch den Imperialismus 
unterdrückten Völkern, erfüllen. 
Unsere Partei wird sich In ihrer 
Politik auch künftighin an den 
Standpunkt halten, den die In­
ternationale kommunistische Be­
wegung kollektiv ausgearbeitet 
bat. sie wird dazu beitragen, 
daß die Geschlossenheit der 
Kampfreihen dieser Bewegung 
gefestigt wird.

Todor Shiwkow betonte, daß 
der soeben unterzeichnete Ver­
trag der weiteren politischen, 
wirtschaftlichen, wissenschaftlich- 
technischen und kulturellen An­
näherung zwischen der Volksre­
publik-Bulgarien und der So­
wjetunion förderlich sein wird. 
Das Ist ein zuverlässiger Schild 
für die Freiheit. Unabhängig­
keit und staatliche Souveränität 
unseres Landes, für die soziali­
stischen Errungenschaften un­
seres Volkes vor Jedem Versuch, 
einen 'Anschlag auf sie zu ver­
üben. Wir sind überzeugt, daß 
das heute unterzeichnete Doku­
ment dem ureigensten Hoffen 
und Wollen des bulgarischen 
Volkes und der bulgarischen 
Kommunisten sowie den wirk-

liehen nationalen Interessen und 
Internationalen Verpflichtungen 
entspricht.

Todor Shiwkow erklärte, daß 
die Bulgarische Kommunisti­
sche Partei und das bulgarische 
Volk zum großen Sowjetland 
und zur Kommunistischen Par­
tei der Sowjetunion standen, 
stehen und Immer, unter allen 
Umständen stehen werden. Er 
dankte dem Zentralkomitee der 
KPdSU für die weise Leninsche 
Politik. die die Kommunisti­
sche Partei der Sowjetunion und 
der Sowjetstaat * 
hungen zu den -----------------------
und den Bruderpartelen durch­
führen, für ihre Treue zu den 
Idealen des Kommunismus, zu 
den Interessen der revolutionä­
ren Weltbewegung und den 
Interessen aller, die für Freiheit, 
nationale Unabhängigkeit und 
sozialen Fortschritt kämpfen.

Todor Shiwkow dankte den 
sowjetischen Brüdern für die 
allseitige Hilfe, die die Sowjet­
union Bulgarien erwies und er­
weist. für alles, was das Sowjet­
volk für den Aufstieg des soziali­
stischen Bulgariens und für das 
Wohlergehen des bulgarischen 
Volkes getan hat und tut.

Zur Internationalen Lage äu­
ßerte -Todor Shiwkow, sie sei 
durch eine gefährliche Verschär­
fung der Beziehungen, durch eine 
Erhöhung der Spannungen g3- 
kennzelcbnet. Die Hauptursache 
dafür sei vor allem der amerika­
nische Imperialismus, der seine 
Aggressivität In verschiedenen 
Räumen der Welt Jäh verstärkt 
hat. Eine besonders gefährlicne 
Quelle der Spannungen und der 
Bedrohung des Friedens sei

In den Bezle- 
Bruderländern

die verbrecherische Aggression 
der USA in Vietnam.

Wir werden unbeirrbar 
unsere Internationale Pflicht er­
füllen und auch in Zukunft den 
vietnamesischen Brüdern in 
ihrem Kampf um die Vertreibung 
der Aggressoren und um die 
Freiheit und Unabhängigkeit für 
das ganze vietnamesische Volk 
allseitige politische, moralische, 
wirtschaftliche und militärische 
Hilfe erweisen.

Zu der Lage In Europa sagte 
Todor Shiwkow, daß die Wieder­
belebung des westdeutschen Im­
perialismus die schwerste Gefahr 
für den Frieden und die Sicher­
heit In Europa schafft. West­
deutschland muß auf die reale 
Lage in Europa, auf das Bestehen 
von zwei souveränen deutschen 
Staaten Rücksicht nehmen.

Neuer Ausdruck der Kraft und 
des Einflusses der internationalen 
kommunistischen Bewegung war 
die vor kurzem abgehdltenc Kon­
ferenz der europäischen kommu­
nistischen und Arbeiterpartei­
en über die europäische Sicher­
heit In Karlovy Vary, erklärte 
Shiwkow.

In unserer Entschlossenheit 
unerschütterlich, den von uns 
eingeschlagenen Weg weltorzu- 
gehen, erklären wir feierlich: 
Die Freundschaft, die Brüder­
lichkeit und das Bündnis »wi­
schen Bulgarien und dem großen 
Sowjetland. die Freundschaft 
und das Bündnis mit den anderen 
sozialistischen Ländern werden 
von der Jetzigen und von den 
kommenden bulgarischen Genera­
tionen als unsere teuerste Er­
rungenschaft gewahrt, entwickelt 
und bereichert werden."

.Der heute unterzeichnete 
neue Vertrag Ist ein historisches 
Ereignis tm Leben der Völker un­
serer Länder. Er verankert und 
entwickelt weiter die Politik der 
allseitigen bulgarisch-sowjeti­
schen Zusammenarbeit, sagte der 
Generalsekretär des ZK der 
KPdSU L. I. Breshnew. Der Red­
ner berichtete über die Leistun­
gen des Sowjetvolkes zum 50. 
Jahrestag der Sowjetmacht und 
sagte: Wir Sowjetmenschen sind 
uns dessen wohl bewußt, daß die 
Oktoberrevolution nicht uns al­
lein gehört. Sie ist Gemeingut 
der Werktätigen der ganzen 
Welt.

Daher begeht die Internationa­
le kommunistische und Arbeiter­
bewegung. die gesamte fort­
schrittliche Menschheit das Jubi­
läum der Oktoberrevolution als 
Ihren eigenen Feiertag.

Wenn ein Jubiläum * gefeiert 
wird. Ist es Brauch, von Erfol- 

. geh und Leistungen zu sprechen. 
Und da haben wir tatsächlich was 
zu sagen. Doch wir Kommunisten 
vergessen nie die weisen ' Lenin­
schen Worte, daß das beste ' 
Verfahren. ein Jubiläum zu 
feiern, ist es. sich auf die unge­
lösten Aufgaben zu konzentrie­
ren. Solche Aufgaben und schwe­
bende Probleme haben wir und 
wir sehen sie.

Die internationalen Erfahrun­
gen des Äufbaus des Sozialismus 
und des Kommunismus sind un­
sere wertvollste Errungenschaft- 
Sie haben riesige Bedeutung für 
Jene, die den Weg des Aufbans 
der neuen Gesellschaft, beschrei­
ten. Unsere kollektiven Erfahrun­
gen helfen den Erbauern des 
Sozialismus in Jedem einzelnen 
Land, rascher und mit weniger 
Aufwand unsere historischen Zie­
le zu erreichen.

Die Konferenz, der europäi­
schen kommunistischen und Ar­
beiterparteien, die Ende April in 
Karlovy Vary stattfand, so be­
tonte L. I. Breshnew weiter, war 
ein wichtiges Kommunistenforum 
sozialistischer und kapitalisti­
scher Länder. Auf der Konferenz 
wurden einheitliche Standpunkte 
Ober alle diskutierten Probleme 
erarbeitet.

Über den Kampf des, vietna­
mesischen Volkes gegen die Ag­
gression sagte der Redner: Das 
vietnamesische Volk kämpft mu­
tig gegen die Imperialistischen 
Aggressoren. Heute müssen sich 
alle darüber im Klaren sein, daß 
die von Washington betriebene 
Politik der Eskalation des Krie­
ges letzten Endes zum Fiasko 
verdammt ist. Sie wird lediglich 
die Verluste der Interventen ver­
größern. Das trifft nicht nur auf 
die USA allein, sondern auch auf 
die anderen Teilnehmer dec

amerikanischen Aggression zu.
Es wird den Aggressoren nie­

mals gelingen, das heroische 
Volk Vietnams in die Knie SU 
zwingen, das das heilige Recht 
verficht, Herr auf eigenem Bo­
den zu sein. Der amerikanische 
Imperialismus ist die Hauptkraft 
der Aggression und der Reaktion 
In unserer Zeit.

Indes ist der Weg zum Frieden 
in Vietnam klar und einfach. Er 
wurde von der Regierung der 
Demokratischen Republik Viet­
nam und-von der Nationalen Be­
freiungsfront Südvietnams in den 
bekannten Vorschlägen zur poli­
tischen Regelung dieses gefährli­
chen Konflikts gewiesen. Wir tei­
len den Standpunkt der vietna­
mesischen Freunde und unter­
stützen entschieden die Forde­
rung nach der vorbehaltlosen Ein­
stellung der Bombardierungen 
und dër anderen Aggressionsakte 
gegen die DRV. Mögen die Ag­
gressoren wissen: Dem kämpfen­
den Vietnam ist die Hilfe der 
treuen Freunde immer sicher. Un­
sere Antwort wird nach wie vor 

. den Erfordernissen einer wirksa­
men Zurückschlagung der wlld- 
gewordenen Imperialistischen In­
terventen /angemessen sein!

Auf der Konferenz in Karlovy 
Vary zeichneten die Kommuni­
sten konkrete Wege Im Kampf 
um die Festigung des europäl-’ 
sehen Friedens vor. Wir sind 
dessen-gewiß, daß dieses Kampf- 
programni dem Zusammenschluß 
aller Friedenskräfte in Europa 
gut dienen und ein wichtiger 
Meilenstein Im Kampf um die 
Festigung nicht nur der europäi­
schen Sicherheit, sondern auch 
des Weltfriedens sein wird,

L. I. Breshnew ging dann auf 
die europäische Sicherheit ein 
und sagte:

Was ist heutzutage das Haupt­
hindernis auf dem Wege der 
Stärkung der europäischen Si­
cherheit? Die Antwort auf diese 
Frage ist gut bekannt und 
wurde in den Dokumenten 
Beratung in Karlovy Vary ..... 
allem Nachdruck ein übriges Mal 
erörtert. Das Haupthindernis ist 
die Politik der reaktionären 
Kreise der BRD. die hoffen, mit 
Hilfe der Vereinigten Staaten 
eine Revision der Ergebnisse des 
zweiten Weltkrieges durchzuset­
zen.■ Dies Ist die sture Weigerung 
der herrschenden Kreise West­
deutschlands. die'In Europa ent­
standenen Staatsgrenzen, 
die Existenz der zwei
deutschen Staaten mit unter­
schiedlicher Gesellschaftsord­
nung anzuerkennen. Dies sind 
die absurden Ansprüche Bonns 
auf Westberlin. Dies ist das stän­
dige Streben der westdeutschen 
Militaristen, sich so oder so den

sie 
der 
mit

Zutritt zu der Kernwaffe zu 
schaffen.

Die Deutsche Demokratische 
Republik, der sozialistische Staat 
der deutschen Werktätigen hat 
Westdeutschland klare konstruk­
tive Friedensvorschläge unter­
breitet. Das letzte Mal wurden 
diese Vorschläge auf dem VII. 
Parteitag der Sozialistischen Ein­
heitspartei Deutschlands Im vori­
gen Monat formuliert. Sollten sie 
von der Regierung der BRD ak­
zeptiert werden, würden sie 
ermöglichen, nicht nur eine rapi­
de Wendung zum Besseren Jn den 
Beziehungen zwischen beiden 
deutschen Staaten, zu erzielen, 
sondern auch ernsthaft die Ent­
spannung in Europa zu fördccn. 
Will die Regierung der BRD. 
daß ihre Versicherungen von 
Friedensliebe nicht als Propagan­
damanöver aufgefaßt werden, 
muß sie die Worte durch Taten 
bekräftigen, insbesondere sich 
zu den Vorschlägen der Regie­
rung der Deutschen Demokrati­
schen Republik sachlich stellen.

Der Kampf um die Schaffung 
einer Zone des Friedens und der 
friedlichen Zusammenarbeit auf 
dem Balkan ist heute besonders 
aktuell. Die Lage In diesem Raum 
ruft in der letzten Zelt mit Recht 
Besorgnis in der Weltöffentlich­
keit hervor. Ich meine dabei die 
Ereignisse in Griechenland, wo 
die reaktionären Kreise, von den 
Imperialisten anderer Länder 
unterstützt, bemüht sind. dem 
Volk eine militärisch-faschistische 
Diktatur aufzuzwingen. Das Land 
der alten Kultur, die Wiege der 
europäischen Zivilisation wird 
zu einem Polizeikerker gemacht: 
Tausende Patrioten schmachten 
in Gefängnissen und Konzen­
trationslagern.

Wir protestieren zornig gegen 
das Wüten der Soldateska und 
der Reaktion in Griechenland 
und solidarisieren uns mit dem 
griechischen Volk, das beharrilcn 
für die Demokratie, für die Frei­
heit seines Heimatlands kämpft. 
Die Völker Europas und der gan­
zen Welt erklären entschieden: 
der Faschismus wird nicht durc.n- 
kommen. die Zelten haben sich 
heute geändert!

Das dringendste Gebot unserer 
Zelt Ist die Stärkung der 
Geschlossenheit der sozialisti­
schen Gemeinschaft, die Stär­
kung der Einheit der kommuni­
stischen Weltbewegung. Eine 
große Rolle könnte da eine in­
ternationale Beratung der kom­
munistischen Parteien spielen.

L. I. Breshnew schloß: Unser 
Vertrag wird der Einheit der so­
zialistischen Länder, der Einheit 
der weltweiten kommunistischen 
Bewegung zuverlässig dienen.

ver-

xj EW DELHI. Der
■*” neue indische Staats­

präsident Zakir Hussaln wur­
de am 13. Mal vereidigt. Aus 
Anlaß seines Amtsantritts als 
Staatsoberhaupt wurde In der 
indischen Hauptstadt Delhi 
ein Artilleriesalut abgefeuert.

Zakir Hussaln Ist der dritte 
Präsident der Republik In­
dien.

pRAZZA VILLE. Die
D Regierung der Demo­

kratischen Republik Kongo 
(Kinshasa) hat beschlossen. 
Ihren Botschafter bis zu wei­
terer Verfügung aus Bonn ab­
zuberufen

Radio Kinshasa führt die­
sen Beschluß auf den un­
freundlichen Akt der diploma­
tischen Kreise der Bundesre-. 
publik Deutschland zurück, 
die dem Verräter am kongole­
sischen Volk Moise Tshombe 
gestattet haben, im Beilelds- 
buch in der BRD-Botschaft in 
Madrid aus Anlaß des Able­
bens Konrad Adenauers sei­
ne Unterschrift’zu leisten.

Der kongolesische Außen­
minister Justin Bomboko 
übergab dem Botschafter der 
BRD In Kinshasa eine Pro­
testnote. in der dieser Akt als 
sehr schwerwiegend bewertet 
wird.

XTIKOS1A. Im MadJIn- 
Palast fand eine Mas­

senkundgebung statt, die auf 
Anregung des Komitees--für 
die Wiederherstellung der De­
mokratie in Griechenland eln- 
berufen wurde. Auf der Kund­
gebung. die unter den Losun­
gen „Nieden mit der griechi­
schen Militärjunta!", „Es le­
be die Demokratie!", Stand, 
sprachen bedeutende Staats­
männer und Vertreter des öf­
fentlichen Lebens Zyperns.

iVT OSKAU. In der So- 
wjetunion Ist ein weite­

rer Erdsatellit — ..Kosmos* 
157" — gestartet worden. 
Die Apparate funktionieren 
normal. Das Koordinations­
und Rechenzentrum wertet die 
Informationen aus.

PARIS. Hier Ist ein In­
ternationales Komitee 

zur Vorbereitung der Ge­
schichte des zweiten Welt­
krieges gegründet worden. 
Der entsprechende Beschluß 
wurde auf Beratungen von 
Geschichtswissenschaftlern aus 
der UdSSR. Frankreich, den 
USA. Großbritannien. Belgien, 
Polen. Jugoslawien und ande­
ren Ländern gefaßt.

KAIRO. Hier tritt 
Internationales 

gendsemlnar für Kampf

Rückkehr der sowjetischen 
Delegation

SOFIA. (TASS). Die sowjetische Partei- und Reglerungsdelega- 
tton unter Leitung des Generalsekretärs des ZK der KPdSU L. I. 
Breshnew Ist gestern aus Sofia abgereist und am selben Tag in Mos­
kau eingetroffen.

Bevorstehender Besuch
Der Vorsitzende des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR.

N. V. Podgorny wird Im August dieses Jahres Kanada besuchen.
N. V. Podgorny wurde vom Generalgouverneur Kanadas zum 

iOO. Gründungstag der Kanadischen Konföderation und anläßlich 
der Durchführung des Nationalen Tages der Sowjetunion auf der 
.Weltausstellung in Montreal eingeladen.

I Das Land sät
Im rlar CAtAjielunlfin «inrt hl« >nm rund *1 HAH

Ankunft des italienischen
Außenministers

Visite beendet

In der Sowjetunion sind bis zum 
10. Mai 75 000 000 Hektar mil 
Sommerkulturen basal worden, lall* 
ta das Zentralamt für Statistik mit. 
Das sind 54 Prozent der mit 
merkuHuren zu bebauenden 
chan. Das Aussaattampa ist 
hoch: Im Laufe eines Tages

Som- 
Fll- 
uhr 
wer-

den rund 3 000 000 Hektar be­
sät. Schneller als sonst säen die 
Bauern Weizen, mit dem bereits 
20 000 000 Hektar besät sind.

Ole Aussaat von Baumwolle, 
Zuckerrüben und Sonnenblumen 
geht zu Ende.

ein 
Ju- 

____ ..___ __________.. ge­
gen die Militärpakte zusam­
men.

An dem auf Initiative des 
Weltbundes der Demokrati­
schen Jugend und der Jugend­
organisation des Arabischen 
Sozialistischen Bundes 
VAR einberufenen **" 
werden sich Vertreter 
50 Jugendorganisationen 
Europa. Lateinamerika 
Afrika beteiligen.

der 
Seminar 

von 
aus 
und

(TASS)

Der Italienische Außenmini­
ster Amintore Fanfanl ist am 12. 
Mal zu einem offiziellen Besuch 
in Moskau eingetroffen.

Auf dem mit den Staatsflaggen 
Italiens und der Sowjetunion ge­
schmückten Flughafen Scheremet­
jewo hatten sich zur Begrüßung 
des Gastes der Minister für 
Auswärtige Angelegenheiten der 
UdSSR. A. A. Gromyko und 
andere offizielle Persönlichkeiten, 
der Botschafter Italiens In Mos­
kau Federico Sensl eingefunden.

Nach seiner Ankunft erklärte 
der italienische Außenminister 
auf dem Flughafen:

Im August 1961 hatte ich von 
Rom nach Moskau den Gruß mit- 
gebracht. den unsere Ahnen an 
der Schwelle des neuen Hauses 
sprachen: „Friede sei mit diesem 
Haus!".

Dieser Gruß fand Anklang. 
Heute können, wir mit Genugtu­
ung feststellen, daß sich in den 
tâilher verflossenen 6 Jahren die 
freundschaftlichen Zusammen­
künfte, der tawprleßllcbe Aus-, 
tausdh und neue Formen - der

Zusammenarbeit zwischen Italien 
und der UdSSR Immer zahlrei­
cher wurden.

In Beantwortung der angeneh­
men Visite, die Minister Gromy­
ko 1966 Rom abstattetc. bin Ich 
heute, freilich ungewollt mit 
einer Verspätung um 2 Tage, zu 
einer Zusammenkunft gekommen, 
die als für manche neue italie­
nisch-sowjetische Abkommen be­
deutsam zu betrachten ist.

Schon Jetzt gebe Ich voller 
Freude der Hoffnung Ausdruck, 
daß unsere bevorstehende Erörte­
rung der wichtigsten Interna­
tionalen Probleme nützliche An­
haltspunkte für Aktionen erge­
ben werden, die unsere beiden 
Regierungen, im Interesse des 
Fortschritts und des Völkerfrie­
dens zu unternehmen gedenken.’

Amlntore Fanfanl stattete am 
Freitag dem Minister für Au«? 
wärtige Angelegenheiten der 
UdSSR A. A. Gromyko einen 
Besuch ab. Zwischen beiden Mi­
nistern kam es zu einem freund­
schaftlichen Gespräch.

(TASS)

Vom 7. bis zum 12.,"Mal well­
te In der Sowjetunion der paki­
stanische Außenminister Sayed 
Scharlfuddln Pirzada. Er .stattete 
dem Vorsitzenden des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der ’ 
UdSSR N. V. Podgorny und. dem 
Vorsitzenden des Mlnlsten’ats. 
der UdSSR A. N. Kossygin Be­
suche ab.

In einem Kommunique über 
den Aufenthalt des paklstani- 

। sehen Außenministers In der So- . 
wjetunion wird mit Befriedigung 
featgestellt. daß die Beziehungen 

। zwischen beiden Ländern in den 
letzten Jahren । weitere Entwlck-

1 lung In politischem. Wirtschaft!!- , 
ehern und anderen Bereichen Er­
fahren haben. '

Es wird darauf verwiesen, daß 
‘ sich beide Selten bereit erklären, 
die Zusammenarbeit -ln\ . Kampf 
für den Frieden, zum Schutze 
der Rechte der Völker, für die 
Zurammenarbeit Jn deren Be­
mühungen gegen die Einmi­
schung eines Staates In die inne­
ren Angelegenheiten anderer 
Staaten zu entwickeln. .

ff ASS)

Äthiopische 
Gäste 
abgereist

Dio äthiopische Parlamentsde- 
legatlbn mit dem Präsidenten des 
Abgeordnetenhauses Balssa 
Jammo an der Spitze, Ist von 
Moskau in die Heimat abgereist. 
Die Delegation wellte In der So­
wjetunion seit dem 28. April auf 
Einladung des Obersten So­
wjets der UdSSR.

Die . Parlamentarier machten 
eine Informationsreise durch die 
Sowjetunion. In Alma-Ata waren 
sie -in einem Baumwollkombinat, 
kamen mit Wissenschaftlern von 
der Akademie der Wissenschaf­
ten ’ Kasachstans zusammen. 
Mehrere Tage verbrachten idlo 
Gäste, in Sotschi-’ und besuchten 
anschließend- Leningrad.
’ In’ Moskau wurden die Dele- 
gaUonsnitglleder vom Vorsit­
zenden des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR N. V. 
Podgorny empfangen,

(TASS)

Bewässerung der Felder
Hochwasser während der 

Trockenheit schufen die Mecha­
nisatoren des Kolchos „Ksylkul- 
skl", Rayon Tschlnglrlauski. 
Durch die Ländereien des Artels 
fließt das Steppenflüßchen Ka- 
rassu. Gewöhnlich überschwem­
men seine Frühjahrswasser Hun­
derte Hektar Wiesen und Wei­
den. Diesmal übertrat sie nicht 
die Ufer. Die Kolchosbauern * 
stallton eine Pumpe auf, führten 
die einfachsten Irrigationsarbei­
ten durch, und das Wasser floß

auf die Felder. Der Kolchos be­
absichtigt etwa 500 Hektar Gras 
zu bewässern und auf den be­
wässerten Nutzflächen 200 Hekt­
ar mit Mals zu bestellen.

Für die Bewässerungsversuche 
Im Kolchos „Ksylkulskl" Inter­
essieren sich viele Wirtschaften. 
Durch das Voruralgeblct fließen 
fast 60 Flüsse. Ihre rationelle 
Nutzung steigert den Ernteer­
trag.

' (KasTAG).

Budapest, di« s. in­
ternationale Gewerk­

schaftskonferenz der Chemie- 
Industrie. der Erdölgewinnung 
und der verwandten Indu­
striezweige. än dar Vertreter 
von über 50 Ländern tellnah- 
men. ist am 12. Mal zum Ab­
schluß gekommen.

Khartum. Die zei- 
tung „AI DJamahir'* 

forderte eine Untersuchung 
des Skandals mit einer ame­
rikanischen Sorgholieferung sn 
den Sudan. Sudanesische Ex- 
Sertön hatten festgestellt, daß 
0 Prozent der Lieferung 

verdorben und nicht mehr zu 
genießen waren.

Herzliche Dankbarkeit
.Das ZK der KPdSU. das 

Präsidium des Obersten Sowjets 
und der Ministerrat der UdSSR 
bedankten sich aufrichtig bei den 
Organisationen. . Kollektiven. 
Bürgern der Sowjetunion wie 
auch bei den Zentralkomitees dcV 
marxistisch-leninistischen ■ Partei­
en und Regierungen der sozialisti­
schen und anderer befreundeten 
Linder, bei Staatsfunktionären 
und Militärs, bei Diplomaten,

Organisationen und Bürgern 
ausländischer Staaten, die zum 
tragischen Tod des Kosmonauten 
W. M. Komarow Ihr Beileid be­
zeigt hatten.

Auch das Ministerium für Ver­
teidigung. die Politische Verwal­
tung der Sowjetarmee und Flotte 
und die Hinterbliebenen W. M. 
Komarows bringen Ihre herr­
liche Anerkennung und Dankbar­
keit zum Ausdruck.

ALGIER. Über die Hälf­
te des Territoriums 

des ' sogenannten Portugle- 
slsch-Gulneas wird von den 
Patrioten kontrolliert. Keine 
Kraft in der Welt ist imstan­
de, den Kampf unseres Volkes 
für die Freiheit seines Heimat­
landes zu unterdrücken, er­
klärte Turpen. ein Vertreter 
der Afrikanischen Partei der 
Unabhängigkeit Guineas und 
der Kapverdischen Inseln in 
Algerien.



Brachfelder gegen Winderosion
Ein richtig bearbeitete» Brach­

feld int der beste Vorgänger für 
Sommerweizen. In den meisten 
Wirtschaften des Zelinograder Gr 
Meta werden Vierfelder-Braehe- 
und Getreidesaalfolgen einge­
führt bei einer Grote des Fehl­
schlages 'on 400 Hektar. Bei 
dieser Gröde beträgt die Entfer 
nung von einer FMdgrenze bis zur 
anderen zwei Kilometer, nach der 
Diagonale etwa drei Kilometer. Auf 
solch einer großen Fläche findet 
der Wind keine Hindernisse, die 
Winderosion wird dadurch geför­
dert.

1’mbmchene Brachfelder, in 
deren Sommerptlege Scheiben- 
sehilpflâge angewandt werden, 
sind der Erosion am meisten un- 

; terworfen, weil die Stoppeln beim

ZeidhiuiiJ f .
Richtung der 
wrherrschenden Winde *'

Brachestreif fli 
ftFtislreifep mit 
Wzei»

Pflügen begraben werden und der 
Boden dnrrh Seheibenschälpflüge 
in Staub verwandelt wird.

Sogar bei der Bearbeitung der 
Brachfelder mit umhruehloaen Bo­
dengeräten (Flachgrubbern, Sto r 
gmkultivatoren und Lockerem) 
kommt es vor, daß weniger Stop­
peln erhallen bleiben als dies zum 
effektiven Schutz vor der Windero­
sion notwendig ist. Besonders we­
nig Stoppeln bleiben zum Herbst 
auf den Brachfeldern in den 
Jahren mit niedrigen Ernteerträ­
gen.

Um der Entstehung der Wind- 
rroéien vnrnibeugen, wird empfoh­
len, die Brachfelder streifenweise 
zu bearbeiten, so wie es auf der 
Zeichnung I gezeigt wird.

Bas Wesentliche der streifen­

weisen Bearbeitung der Brache 
besteht darin, daß die für Brache 
bestimmten Felder in 100 oder 
200 Meter breite Streifen, Je 
nach der mechanischen Zusammen­
setzung des Bildens, geteilt wer­
den. Auf schweren! Lehmboden 
werden die Streifen 200 Meter 
breit angelegt, auf leichtem Lehm­
boden und auf Sandboden — 100, 
Meter breit.

• Für die Brache wird auf dem 
Feld nur die Hälfte der Streifen 
gelassen. die andere Hälfte wird 
mit Halmfrüchten bestellt. Die 
Brache, wechselt mit Getreide-! 
streifen ab. Dio Streifen müssen 
perpendikulär zu den vorherrschen­
den Windrichtungen gelegen sein. 
Das nächste Jahr werden die ■ 
Brachstreifon mit Weizen besät! 
und Feldsireifen, die mit Getreide, 
bestellt waren, bleiben brach lie­
gen.

Bei diesem System liegt jedes 
Feld in zwei Jahren einmal brach. 
Deshalb werden beim Brachepflü­
gen in Streifen in der Saatfolge 
gleichzeitig zwei Felder bestimmt. ’ 
Sn nimmt man die Fläche eines1 
ganzen Brachfeldes ein. Dio I 
Bearbeitung und die Bestellung 
der Felder wird gemäß der zweiten 
Zeichnung verwirklicht.

Bei dem Streifensystem der 
Bearbeitung der Brachfelder dienen 
die Brachstreifen als Hindernis 
auf dem Weg des Windes und 
schützen zuverlässig die Getreide- 
streifen. Außerdem tragen sie zur 
gleichmäßigen Schneeanhäufung 
bei.

Auf solche Art wird die um­
bruchlose Bodenbearbeitung der 
Brachfelder im Streifensyslem das 
sicherste Verfahren zur Verhütung 
der Winter- und Frühjahrserosion 
der Felder.

E. GOBEN, 
Mitarbeiter dos wissenschaft­
lichen Unionsforschungsin- 
eltvte für Getreidewirtschaft 
In Schortandy.

Was der Akyn
besungeWB

Wieder übertönt stürtnlecfer 
Beifall, begleitet von Frouderufen, 
den Säuger. Dann abor lauscht der 
Saal gespannt. Was wird dér an­
dere antworten?

Alt und jung ist Im Dortklnl» 
versammelt — Kasachen, Dentoclii!. 
Russen. Ich bin wohl der einzig?.
der aus dem Lied des Akyns nur

Weintrauben in
in, der in diesem SâugetM 9* ^®PPC

• • • - - • • breitet sich nach allen Richtungen
die kahle Steppe aus. Einst gab

die Namen lieraiishörl. An den ge­
spannten Blicken, einzelnen Aus­
rufen ist zu sehen, daß Jefpiß. 
Sujungarin, der in diesem State» 
wettbewec*. “ 
„Bulditrlinski' ............„.............
Sache versteht. Da muß ich ernst­
lich meine Onkundigkeit 
Kasachischen bedauern.

Zwei Sowchose — „liuldurlii 
und „Dshusnlinski“, — sl...... 
im sozialistischen Wettbewerb und 
jetzt wird hier eine eigenartige 
Bilanz hervorragender Ereignisse
des wirtschaftlichen- und Kultur­
lebens beider Sowchose gezogen. 
Das ist der Inhalt . der Lieder der 
Akyns, die in Begleitung der Dom­
ra die Errungenschaften ihres Dor­
fes besingen.

Ich möchte über einiges aus dem 
Lied, das Jegpin Sujungarin gesun-. 
gen, und das ich mir verdolmet­
schen ließ, erzählen.

Allen voran
Der Sowchos «.Buldurtinsk! 

hat in diesem Jahr o>s erster im 
Rayon Dahambeity die Frühjahrs­
aussaat beendet. In sechs Tagen 
wurden 13 600 Hektar mit Ge­
treidekulturen besät. Als erste er­
füllten ihre Aufgabe die Mechanisa­
toren, der Kommunist Abdulla Os- 
panow und Gennadi Kolomijez aiK 
der fünften Brigade,

Leihli® von Anton Darschi steht. 
Güte-Erfolge erreichte bei der 

'.Erulijabrsbestellung der Felder 
’Mle erste Brigade, Brigadier F.
Elzner. Die besten Mechanisatoren 
dieser Brigade sind K. Becker­
und l’. Ashgalcjew.

• \ £ 3 Pii Vfl<,er Ha,,m nnf*1 Steau^.r <<lai fföyrcW, äonderr 
in/kh* ■* Dann .begann der Wettbewerb um* wiflie|ege^dn" Sitdlm 

die besten Grünanlagen. Jetzt pflanzt 
man nicht nur Pappeln. Artur 
Alexandro witsch Stromberger, der
damalige Schuldirektor, war es, 
der den ersten Apfel- und Wein­
garten anlegte. Anfangs schüttelte 
man die Köpfe, jetzt hat Stromber­
ger mindi Stens ein Dutzend 
Nachfolger, die sich erfolgreich 
mit Weinbau beschäftigen. Und 
der Garten des ersten Weinbauers 
hat vorigen Herbst etwa 300 Kilo 
süßer Trauben geliefert. Apfelgär­
ten sind schon nichts Neues mehr.

Jubiläums* 
geschenke

Früher konnte es nicht allen 
Kindern ermöglicht werden, sich 
im Pionierlager zu erholen. In 
diesem Sommer wird das eigene 
Pionierlager dreißig Knaben und

die unter Mädchen in einem Durchgang auf-

nehmen können. Es wurde auf 
Initiative des Partei- und Gewerk- 
schaftskomiiees unter Teilnahme 
des ganzen Kollektivs 12 Kilometer

jteH^lg'höfl errichtet.. Das 
Ugpr befindet sich in einem Es- 
'flKum. Pappeln Wäldchen p 
einem Flüßchen mit einem schönen 
Badestrand, o-baut wurde ehren; 
amtlich und meistens an Sonntagen. 
Dort gemeinsam den Ruhetag zu 
verbringen, wurde für viele im 
Dorf zur Gewohnheit. Beoondars 
aktiv beteiligten sich an dieser 
Arbeit die Lehrer unter Leitung 
des Schuldirektors Anwar Jerrnn* 
chânoW. Man laufe nicht nur, 
sondern zog auch so manch"!
liecht aus dem Flüßchen. Und
wie prächtig eine Fischsuppe im 
Freien schmeckt, kann mancher 
dieser. Bauteilmlimer erzählen.
. flteC Ejmneriâger ist nicht das 
Magf Jubilänhisgeschenlc zum 
5(1. Jahrestag des Großen Oktober, 
das der Sowchos vorbereitet. E'n 
neues Krankenhaus fnicht nur für 

— — • • ■ «fern auch für die 

ner Bestimmung übergeben werden. 
End erst im vorigen Jahr wurde 
hier ein Kindergarten mit hundert 
Plätzen errichtet. .

Lehrer und 
Mechanisator

»Und was ist dein Vater?”
„Kombineführer", antwortet 

Herbert stolz.
Die Mädchen lachen. Der frem­

de Schofför, der gefragt hat, 
schaut sie verwundert an.

„Sein Papa ist ja Lehrer", er­
klärt eine der Schülerinnen. die 
zusammen mit Herbert und noch 
einigen Knaben auf der Tenne arbei­
tet. ..Und doch ist er Kombine* 
führer", läßt Herbert nicht nach 
und die Jungen stimmen ihm bei.

In den heißen Erntetagen 1961 
mangelte es an Mechanisatoren. 
Einer der ersten Lehrer, der sich 
auf. den Mähdrescher setzte, war 
der Schuldirektor Artur Alexandro- 
witsch Stromberger, der gegen­

wärtig Parteisekretär im Sow­
chos ist. Seinem Beispiel folgte 
der Mathematiklehrer AHuif'Era­
stowitsch Wegelé. Die LehrerS be­
wiesen. daß. sie. m-ht' nur*' 'n 
der Schule ihren Manu Sleh.-n 
können.

Seit jener Zeit ist der geß'i- 
wärtige Leiter des Lehrteils •.der 
Schule im „Buldurtinskl" Äiur 
Wegele ein angesehener Mechani- 
•ator. Seinen Urlaub v
auf dem Feld. Schon int zweiten 
Jahr wurde-er als TriineÈWér-jler 
UnionsleistuügMchau in Mdskaü'niit 
einer Bronzemedaille ausgezeichnet. 
Während der Ernte 1966 hat er 
als Kombineführer sein tägliches 
Soll zu 193 Prozent erfüllt. Für 
hohe Arbeitserfolge ; jwgk Artur 
Wegele einr Blirj^prUCt lom 
Präsidium des Obersten Sowjets 
der Kasachischesn SSR verliehen 
und sein Name auf die Ehrentafel 
des Rayons eingetragen. Da ist es 
wohl kein Wunder, daß Herbert 
auf die Erfolge des Vaters als 
Kombineführer stolz ist.

Man könnte noch viel über die 
Menschen, die der Akyn in seinem 
Lied besang, berichten. Da wäre zum 
Beispiel, eine allgemein angesehene 
Frau — Natalie Bolinger—zu nen­
nen, die schon 27 Jahre als 
Arztgehilfin und Hebamme tätig ist. 
Sie ist weit außerhalb des Sowchos 
bekannt, hat sie doch schon öfters 
ihren Kollegen in Nachbardörfem 
in den kompliziertesten Fällen d-r 
Praxis unschätzbare Hilfe erwie­
sen.

Mechanisatoren. Lehrer. Medizi­
ner — sie alle sind Mitglieder 
eines Kollektivs, das aus verschie­
denen Nationalitäten besteht, sich 
aber durch ein und dieselbe Tüch­
tigkeit auszeichnet.

K. NEUFELD
Uralsk

Für ein Pud 
Milch

Die Farmen des . Kolchos 
„XXII. Parteitag" zeichnen sich 
durch hohe Arbeitskultur aus, 
was zur Hebung der Milchlei­
stungen beiträgt. In den Kuh­
ställen sind alle .Arbeitsgänge 
mechanisiert. Das maschinelle 
Melken wird schon Im Verlaufe 
von sechs Jahren angewandt. 
Die Melkerinnen können sich die 
Steigerung der Produktion ohne 
Melkanlagen nicht vorstellen. 
Unlängst gingen die ' Milchfar­
men auf Zweischichtenbetrieb 
über, was die Arbeitskultur noch 
mehr verbesserte.

Die Melkerinnen Dederer und 
Seewald melken täglich Je Kuh 
14.5 Kilo Milch. Fürs Jahr sol­
len es nicht weniger als 2600 
Klio sein. Einige Kühe geben so­
gar 15—20 Kilo Milch. Jetzt 
wird für eine tägliche Durch­
schnittsleistung von 16 Kilo 
Milch Je Kuh gelingen.

Zum Viehhüten Ist alles vorbe­
reitet. Die Kühe werden sich 
sommers Tag und Nacht im Som­
merlager befinden. Als Beifutter 
wird es ein grünes Fließband ge­
ben. Die Tränken befinden sich 
auf der Weide.

Die Melkerinnen scheuen kei­
ne Mühe, um den lichten Feiertag 
des Sowjetvolkes — das 50. 
Jubiläum unserer Heimat — mit 
neuen Errungenschaften zu wür­
digen.

(„Lenlnskoje snamja", Gebiet 
Nordkasachstan)

Im Mai 1917
Schon zwei Monate waren nach' 

dem Sturz des Zaren In Ruß­
land vergangen, doch das .Volk 
hatte noch keinen Frieden, die 
Bauern kein Land, die unter­
drückten Nationen keine Freiheit 
und Gleichberechtigung bekom­
men... Nur der Sieg der soziali­
stischen Revolution, konnte die 
grundlegendsten Lebensprobleme 
der breiten Schichten der Werk­
tätigen radikal lösen. Eben 
einen solchen Kurs haben die 
Bolschewik! auf der Siebenten 
Allrussischen Aprilkonferenz 
erarbeitet.

Das Zentralkomitee der 
RSDÄP(B) versandte die Reso­
lution der Aprtlkonfernz an 130 
Ortsparteiorganisationen, und am 
3. Mal wurde sie in der bolsche­
wistischen Presse veröffentlicht

Am 8. Mal hielt Wladimir 
DJltsch einen Vortrag zu den Br- 
äebntssen der Aprllkonfercnz In 
er allgemeinen Versammlung 

der Petrograder Organisation 
der RSDAP(B). die In den Räu­
men des Marinekadettenkorps 
stattfand.

Am 11. Mal billigte die Drit­
te Moskauer Stadtkonferenz ein­
mütig den Leninschen Kurs auf 
die friedliche Entwicklung der 
Revolution und bestimmte kon­
krete Maßnahmen zur weiteren 
Festigung der Parteireihen.

Im Ural erläuterten die von 
der Aprilkonferenz gestellten 
neuen Aufgaben die Delegierten' 
der Konferenz. P. J. Bytschkow. 
I. G. Prawdin, im Donezbecken 
— K. J. Woroschilow, in Sama­
ra — V. W. Kuibyschew.

Am 5. Mal war die bürgerli­
che Regierung gezwungen, die

Resultate gegenseitiger 
Kontrolle

Schon einige Jahre wetteifern 
der Lenln-Sowchos und der Sow­
chos „Prlgorodny".

Unlängst fand in diesen Wirt­
schaften wieder eine gegenseitige 
Prüfung statt. Sie ergab, daß die 
Gemüsebauern des Lehln-Sowchos 
beim Tomatenbau rationellere 
Methoden anwenden als im Sow­
chos „Prlgorodny". Bis 66 Pro­
zent der ganzen Anbaufläche 

.■uated~ mit Frühsetzlingen be- 
jrtagSM. Deshalb auch das frühe 
Weiten des Gemüses. Gut wach- 
'den hier auch Radieschen. Ihr 
Hektarertrag erreicht 140—160 
Zentner, während er im Sowchos 
„Prlgorodny“ 80 — 85 Zentner 
nicht übersteigt.

Im Len In-Sowchos Ist das Ni­
veau der Mechanisierung der 
kraftraubenden Arbeit beim Ge­
müseanbau bedeutend höher als 
bet den Nachbarn. Auf großen 
Flächen wird hier die Fur­
chenbewässerung und die ma­
schinelle Zwischenrelhenbearbei- 
tung angewandt. Den Gästen ge- 

’flel auch, daß während der Ern­
te montierbare Wagen der Marke 
TTP-12 Anwendung finden.

Einen guten Eindruck hinter­
ließ der Besuch auf der vierten 
Farm. Hier sind alle Arbeitsgän­
ge mechanisiert. Sauberkeit 
herrscht nicht nur in den Vieh- 
Ställen, sondern auch auf dem 
Hof. In der Roten Ecke können 
sich die Viehzüchter In der ar­
beitsfreien Zelt mit Neuerschei­
nungen der Literatur bekânntma-

chen. Zeitungen lesen, Funksen-, 
düngen anhören usw.

Während der gegenseitigen 
Prüfung wurden auch Mängel 
aufgedeckt. Im Lenln-Sowcnos 
zum Beispiel crjilelt man Im 
vorigen Jahr von jedem Zentner 
Gemüse einen Reingewinn von 1 
Rubel 70 Kopeken, im Sowchos 
..Prlgorodny —nur 1 Rubel 15 
Kopeken. Ein bedeutender Un­
terschied. Er Ist dadurch zu er­
klären. daß man im Lenin-Sow- 
chos den frühreifenden Tomaten­
sorten mehr Aufmerksamkeit 

.schenkt, während im Sowchos 
..Prlgorodny" den spätreifenden 
der Vorzug gegeben wird. Was 
ist besser? Davon sprechen Zif­
fern. Im Sowchos „Prlgorodny" 
waren von 80 Hektar Gemüse 60 
Hektar mit spätreifenden Toma­
tensorten bepflanzt und nur, 20 
mit der frühreifenden Sorte „Ta- 
lallchlnskaja." -

Im Lenln-Sowchos werden vor­
wiegend frühe Gemüsesorten kul­
tiviert. Dies senkt bedeutend 
ihren Selbstkostenpreis. Wenn 
Im Sowchos „Prlgorodny" ein 
Zentner Tomaten 4 Rubel 71 Ko­
peken kostet, so Im Lenln-Sow­
chos 34 Kopeken weniger.

Die Mitglieder der Kommis­
sion tauschten Ihre Meinungen 
aus. billigten alles Beste und be­
schlossen. es In die Produktion 
einzufahren.

W. JAGER 
,r Gebiet Alma-Ata *5

Fjodor Zainer Ist einer der besten Arbeiter der 8 Mann star­
ken Brigade, die In der 2. Abteilung des Sowchos „Poludlnski'*. 
Rayon Bulajewskt, Gebiet Nordkasachstan, mit der Reparatur und 
dem Bau der Viehställe, kommunalwirtschaftlicher Häuser usw. 
beschäftigt Ist. «...

w Foto: H. Eck

den Werktätigen am meisten ver­
haßten Minister Miljukow und 
Gutschkow abzusetzèn und an 
Ihre Stelle die Versöhnler: den 
Sozialrevolutionär Tschernow, 
rite Menschewik! Zeretell. Skobe- 
lew und andere Irvdle Regierung 
aufzunehmen. Es entstand die er­
ste sogenannte Koalitionsregie­
rung,

Am 12. Mal sprach' W. I. Le­
nin auf dem Arbeitermeeting des 
Puttlowwerks und der Putllow- 
werft über die gegenwärtige La­
ge und die Aufgaben des Prole­
tariats.

Am 14. Mal hielt Wladimir 
lljllsch eine Vorlesung in der 
Aula des Marinekadettenkorps 
über „Krieg und Revolution."

Im Mai erschienen neue Zei­
tungen der Ortskomitees der 
RSDAP(B): „Prlkubanskaja
prawda" (In Jekaterlnodar), 
„Utro prawdy” (In Reval), „Bor­
te“ (in Zarlzyn). die Zeit­
schrift „Spartak" (In Moskau), 
die Zeitung In polnischer Spra­
che „Trybuna" (In Petrograd).

Die Äprllkonferenz. gab ein« 
‘Anregung zum schnellen Wachs­
tum der bolschewistischen Par­
teireihen. besonders In den gro­
ßen proletarischen Zentren. In 
den Städten und Rayons entstan­
den neue Ortskomiteea der Par­
tei.

Nacti der 'Aprilkonferenz ver­
stärkte sich die organisatorische 
Abgrenzung zwischen den Boi- 
schewlkl und Menschewiki. Schon 
im Mal hatten sich in über 30 
vereinigten Parteiorganisationen 
die Boischewlkl in selbständige 
Parteiorganisationen abgeson­
dert,

Anfang' Mal schriet) Lenin 

den „Auftrag an die von den 
Werken und Regimentern zu 
wählenden Deputierten der So­
wjets der Arbeiter- und Solda- 
tendeputierten." Die Menschewi­
ki und Sozialrevolutionäre 
kämpften mit allen Kräften ge­
gen die Umwahlen der Deputier­
ten der Sowjets. Ungeachtet des­
sen nahmen die Im April begon­
nenen Umwahlen Im Mai ihren 
Fortgang.

• Im Mat ging der Sowjet des 
ersten städtischen Rayons von 
Petrograd auf die Positionen der 
Bolschewlkl über.

Am 11. Mal nahm ein starkbe­
suchtes Meeting In Kronstadt 
eine Resolution mit der Forde­
rung an, alle Macht Im Lande 
den Sowjets zu übergeben. Nach 
zwei Tagen beschloß das Voll­
zugskomitee des Sowjets, daß die 
Macht In Kronstadt dem Sowjet 
der Arbeiter- und Soldatendepu- 
tlortcn gehört. In seiner Plenar­
tagung wurde mlf absoluter 
Stimmenmehrheit der Kommis­
sar der Provisorischen Regie­
rung abgesetzt. und der Sowjet 
erklärte sich als einziges Macht­
organ der Stadt, das alle Staats­
angelegenheiten dm unmittelbaren 
Kontakt mit dem Sowjet von 
Petrograd entscheidet.

Im Verlaufe des Mal wurden 
156 Deputierte des • Moskauer 
Sowjets der Arbeiterdeputierten 
(von 700) umgewählt. Die bol­
schewistische Fraktion, die, Im 
März aus 00 Personen bestand, 
war auf 205 und mit den- Sympa- 
thlesierenden auf 232 Mitglieder 
angewachsen. Während des Mal- 
Monats war der Einfluß der Bol- 
schewlkl in den Sowjets von RI- 
8a. Narwa. Podolsk, Kowrowo. 

rechowo-SuJewo. Iwanowo- 
Wosnessensk. Krasnojarsk und 
In einer Reihe von Arbeitersied­
lungen im Ural und Donezbecken 
stark gewachsen. Dio Losung:

„'Alle Macht 'den Sowjetsl" wur­
de immer populärer.

Vom 4. bis 28. Ma! tagte im 
Petrograd der I. Allrussische 
Kongreß der Baueyndeputlerten, 
auf dem 1 115 Deputierte von 
den Gouvernements-Bauernkon­
gressen und den Bauernorganlsa- 
tloncn der Armee teilnahmen.

Am 11. Mal veröffentlichte die 
Zeitung „Soldatskaja prawda" In 
ihrer Nr. 19 den von W.I.Lenln 
verfaßten „Offenen Brief an dlo 
Delegierten des Allrussischen 
Kongresses der Bauerndepuilcr- 
ten.” Später wurde dieser Brief 
in anderen bolscliewlstlschen Gel­
tungen abgedruckt und in Form 
einer Broschüre verlegt.

Am 22. Mal sprach W. I. Le­
nin auf dem Kongreß der Bauern- 
deputierten. Im Auftrage der 
bolschewistischen Fraktion des 
Kongresses brachte er einen von 
ihm verfaßten Resolutionsent­
wurf ein.

Der Erläuterung des Pro­
gramms und der Politik dar 
HSDAP(B) eine große Bedeu­
tung bclmesseiid, schickte die 
Partei Ihre besten Agitatoren Ins 
Dorf. Der Einfluß der Bolschewl- 
kl unter der Bauernschaft wuchs 
immer mehr. Im Mal schuf der 
Soldat des 55. Reservereglments, 
Mitglied des Militärbüros des 
M o s k a ue r Komitees der 
RSDAP(B). I. N. Tschüienow In 
seinem Heimatdorf Nikolsk die 
erste ländliche bolschewistische 
Zelle Im Gouvernement Orjol. 
Er stellte Verblndnung zwischen 
Ihr und den Bolschewik! von 
Brjansk her. die den Bauern hal­
fen. einen Trupp der Roten Gar­
de zu organisieren und schickten 
Ihm Waffen. Bolschewistische 
Dorfzellen entstanden auth in an­
deren Gouvernements. !

Eine große Arbeit führten die 
Leninisten unter den Soldaten 

und Matrosen, besonders In Pe­
trograd. an der Nord- und West­
front. in der Baltischen Flotte. 
Die Partei schuf In den Truppen­
teilen ihre Mllltärorganlsattonen. 
Schon im Mal gab es in der Gar­
nison der Hauptstadt an 6 000 
.Bolschewik!. Die Marinc-Partel- 
prganisationen In Krenstadt, 
Helslngfors und Reval vereinig­
ten zum Sommer Je 3 000—-1 000 
Mitglieder.

Im Mal bereitete W. T. Lenin 
die Materialien über die Über­
prüfung des Parteiprogramms 
zum Druck vor. Im selben Monat 
arbeitete Wladimir lljltsch auch 
am Plan für seinen Aufritt auf 
dem I. Allrussischen Kongreß der 
Arbeiter- und Soldatendendepu­
tierten. Am 28. Mal schrieb er 
das Nachwort zur Broschüre „Die 
Aufgaben des Proletariats In un­
serer Revolution“.

Am 30. Ma! wurde die I. Pe­
trograder Konferenz der Fabrlk- 
und Werkkomitees eröffnet, an 
der 568 Delegierte von 367 Be­
trieben, Gewerkschaften und an­
deren gesellschaftlichen Organisa­
tionen tcllnahmcn, die 337 000 
Arbeiter vertraten. Fast drei Vier­
tel der Delegierten folgten den 
Bolscliewlkl. An der Vorbereitung 
und an der Arbeit dieser Konfe­
renz nahmen W. I. Lenin, J. M. 
Swerdlow und andere Funktionä­
re unserer Partei unmittelbar teil. 
Am 31, Mat sprach Wladimir 
lljltsch auf der Konferenz über 
die Arbeiterkontrolle In der In­
dustrie. Am selben Tage hielt der 
Führer der Partei eine Rede über 
die gegenwärtige Lage in der 
Sitzung der nnlschewlstlschen 
Fraktion des I. Allrussischen So­
wjetkongresses.

(Aus der Zeitschrift „Polltl- 
tscheskojc samoobrasowanle’* 
Nr. 4 von April »1967 mit

Kürzungen).

Immer ein Vorbild
„Heda, ihr Frauen! Macht mir 

mal den Weg frei!" — ruft der 
Fahrer und steckt, den Kopf mit 
dem lachenden Gesicht aus dem 
Fahrerhäuschen. „Was soll ich 
denn mit meinem Straßenhobel 
hier, wenn ihr alles allein schaf­
fen wollt?“

Die Hilfsarbeiterinnen grüßen 
ihn freundlich und treten zur Seite.

„Heute haben wir wieder Feier 
tag“, sagt eine der Frauen. „Wenn 
Adolf Jegorowitsch mit seinem Ho­
bel auf unserem Wegahsclinitt 
schafft, haben wir fast nichts zu 
tun. .Der Weg ist meiner und den 
mache ich, ihr aber seid nur Hilfs* 
arbeitet*. pflegt er zu sagen "

„Ja. bei anderen müssen wir 
uns aber öfter tüchtig abrackern. 
Die stellen lieber die Maschine und 
gucken zu. wie wir arbeiten“, 
pflichtete die andere bei.

Dieses kurze Gespräch charak­
terisiert Keberlein am besten, und 
es bleibt uns nur wenig hinzuzu­
fügen.

Der aber, von dem hier die Re­
de war. hört und sieht nichts, 
denn er isl ganz von seiner Arbeit 
eingenommen. Mit seinem dreiach­
sigen Straßenhobel verscharrt er 
den Kies, hobelt und bügelt den 
Weg. bis er wie eine Tisnliplatte 
ist- Den Frauen aber bleibt nur hin 
und wieder ein größeres Steinchen, 
das sich nicht richtig legen will, 
wegzuräumen, über der Maschine 
flattert stolz der Wimpel eines 
Aktivisten der Kommunistischen 
Arbeit.

Die Liebe zu den Maschinen 
hatte Adolf Keberlein vom Vater 
geerbt, der auch ein Traktorist 
war, Frohsinn und Gutmütigkeit 
aber von der Mutier. Und da ver­
zagte er niemals, so schwer er es 
in den Kricgsjaliren auch hatte.

GEBIET ZELINOGRAD. Die Landwirte des Sowchos ..Nowoalexan­
drowsk!' werden in diesem Juhr eine Aussaatfläche von 12 000 
Hektar nur mit Sortenweizen „Besentschukskaja-89" und Saratow. 
skaja-28" besäen.

LINSER BILD; Erwärmung des Samens,
Foto: I. Naryschkow

(KasTAG)

Erst 1917 machte er einen 
Lehrgang mit und wurde Trakto­
rist. Hier im sibirischen Kolchos, 
wo seine Mutter und Schwester 
schafften, und wo auch er seinen 
Arbeitsweg angetreten hat, wur­
de er nun bald einer der besten 
Mechanisatoren. Er wurde oft 
prämiert und zuletzt mit der Me­
daille für Neulanderschließung 
ausgezeichnet. . _ ,

Der sonst immer so ruhige 
Adolf war aber doch einmal er­
regt und das war kein Wunden 
Die Kommunisten des Kolchos hal­
ten sein Gesuch, in dem er um die 
Aufnahme in die Partei bat. be­
sprochen. Und obzwar er auch 
alle kannte und alle wohlwollend 
auf ihn schauten, konnte er den­
noch seine Erregung nicht verber* 
gen.

Später kam er nach Issyk und 
übernahm in der Wegebau Verwal­
tung Nr- 13 einen Slraßenhobel. 
Sein Fleiß und seine Gewissenhaf­
tigkeit blieben auch hier nicht un­
bemerkt. Schon sehr bald prangte 
sein Bild auf der Ehrentafel. Seit 
der Zeit — jetzt schon das achte 
Jahr — wird es nur durch neuere 
ersetzt, sein Name aber bleibt im­
mer.

Vom Ministerium wurde ec mit 
den Abzeichen „Ehrenhafter We­
gearbeiter“ und „Otlitschnik des 
sozialistischen Wettbewerbs“ aus­
gezeichnet. von der Verwaltung 
und dem Trust schon öfter prä­
miert.

„Adolf Jegorowitsch ist nicht 
nur ein vorbildlicher Arbeiter, er 
ist auch ein vorbildlicher Kom­
munist und Familienvater", sagt 
man von ihm im Parteikomitee d*r. 
W’egebauverwaltung.

A. FRIESEN
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Der Held der Zeit . K'^^f

Hier «iaht er, 
der Held untrer Zelt. 
Hier Ist der Abdruck seiner Füße, 
Schaut her! ■ 
Sein Tritt Ist feit, 
weil tausend Leiten er getragen 
und sie noch trägt.
um euch den Weg durchs »tolnlge Giblrge 
zu erleichtern.
Hier stehl er, 
der Held unsrer Zett, 
hier auf diesem Gipfel, 
der Ausblick Ihm gewährt 
in weite Feme.

Und wär die schöne Erde 
wie unser Herz ein fühlend Wesan, 
sie gäbe untrem Ohr zurück den Schall, 
den eie verschlang von seinem Schritt, 
wenn ihre Fluren er durchmeß, 
dem Werk des Volkei dienend 
Hier steht er, 
der Hold der Zelt, 
der Sonne gleich, 
die prangt am blauen Hlmmil, 
frei, ungestört, 
ein Allmachtswesen, 
dem alles, was da wirkt und webt, 
verdankt sein Leben.

Friedrich BOLGER

Mein Karaman
Hier saß vor Jahren ich im Grün 
des Ufers oft allein 
und sah die Fluten rötlich glühn 
und ihre Stirn in Falten ziehn 
beim Abendsonnenschein.

Mein Karaman. mein Karaman!
• Mein lieber, trauter.. Fluß!

Wo meiner Kindheit Traum zerrann, 
find Freud ich und Genuß.

Die alte Weide steht am Strand 
gebückt noch wie zuvor, 
mit festem Fuß im feuchten Sand 
und streckt die ausgezehrte Hand 
ins Blaue hoch empor.

Mein Karaman. mein Karaman! 
Ich hab’ so manche Nacht

auf den Dshajlaus von Kasachstan 
an dich zurückgedacht.

Dort kommt, als ob's ein Brautpaar wär, 
ein junges Birkenpaar

‘ in weißen Strümpfen stolz daher ■ 
und rauscht und schüttelt blätterschwer 
sein grüngelocktes Haar.

Mein Karaman, mein Karaman!
Wie lieb ich dich so sehr!
Ich bring vom Fuß dir des Tienschan 
viel Grüße mit daher.

Hell schlägt die Amsel noch wie einst.
Mir gilt ihr schöner Gruß.
0 heimisch Grün, wie gut du’s meinst, 
welch zarte Perlen du verweinst,

> zu kühlen meinen Fuß!

Leb wohl, mein lieber Karaman!
Du raunst mir zu: Ade!
und eilst zum Meer, zum Ozean, 
Dort gibt's kein Wiedersehn.

Lied vom
Tait — Karl WELZ

Muslk—Ksnslantln und Artur BAIER

Wenn du Im hellen w.irnjen Zimmer sitzt 
und dir im irtuten Heim die Sonnr lacht, 
oann denk an den, der lief im Erdreich schwitzt: « .
denk an den Kumpel, Freund, im Kohlenschachti 111

Damit dir Tag und Nacht die Sonne scheint, 
damit dein Leben*reicher, schöner werde, 
haßt er das Dunkel wie den schlimmsten Feind —’ jmal
and gräbt sich wie ein Maulwurf in die Erde.

Er dringt Ins Erdreich, fern dem Sonnenlicht,. 
für dich, für mich die Snnne zu erjagen, 
Und jeder Brocken Kohle, den er bricht, 2mal
laßt drum sein Herz im Siegesrhythmus schlagen.

Er führt stets ein mit einem großen Ziel, 
damit ringsum sein Land in Blüten stehe:

damit erstrahl* der Siern am Glockenspiel, «mal
sich flott das Räderwerk der Heimat drehe.

Sieht er die Kohlen unterm Hammer sprühn
und sieh! er über Tag in weiter Ferne
die Schlote rauchen und die Öfen glülin — glM|
nana sieht er auch das Licht der Kremlaterne.

Ihr Menschen! Ehrt des Kumpels Opfermut!
Küßt ihm die kohlenstaubhedecklen Wangen!
Verneige dich, Genosse, zieh den Hut: « .
der Heimat Sonnenspender kommt gegangen! 4oai .

Kumpel

V Kum- pel, FreundjnKoh-leir schacht I _

Johannes JANZEN

Auf dem Friedhof
Einst ging ich auf den Friedhof in der Dämmerstunde. 
Ai'f einem Grab —ein Teller, und darin 
zwei Apfel, Pflaumen, einige Tomaten, 
des reichen Herbstes köstliche Geschenke. 
Auf einem Grab sali ich auch Münzen liegen, 
hier auch ein Brötchen, dort Gebäck und Honig. 
Befremdend war mir anfangs dieser Brauch 
una mutete mich seltsam heidnisch an.
Doch auf den meisten Gräbern waren Blumen, 

'■ lebendig angepflanzte oder auch in Sträußen, 
in Gärten oder auf dem Feld gepflückte. 
d:c einen üppiger, die andern recht bescheiden, 
doch liebevoll geordnet und gepflegt.
Darunter auch ein armes Wermutsträußcben

■In einer einfachen Konservenbüchse 
mit einer Aufschrift, innig und gewinnend: 
„Von einem, der die Steppe liebt wie du." 
Das mutete mich hochpoetisch an 
und weckte mir Gefühle und Gedanken 
an einen Freund, der früh die Welt verließ, 
n.lt dem Ich viel gemeinsam einst erlebte _
auf Taurlens geliebter öder Steppe
ind dem ich gern so einen Strauß darbrächte, 
cm nochmals etwas Liebes ihm zu tun... a

W. KORKIN

Mein 
Pappelbäumchen

Ein Pappelbäumchen pflanzte ich 
im Lenz vor unserem Haus.
Bald stieß es in der Sonne Licht 
ein grünes Blättchen aus.
Ich schützte es vor Frost-und 

Wind
zur rauen Winterzeit.
Sein zweiter Lebenslen'z beginnt, 
schenkt ihm ein Blätterkleid.

Es eiferte im Wuchs mit mir 
und jetzt ist es geschehn, 

"daß ich -vor.unserem Freunde 
schier .

als kleiner Knirps muß stehn.’

Zum Wachsen habe ich noch 
Zeit, 

Groß ist die Welt im Raum. 
Ins Leben gibt mir das'Geleit 
mein lieber Pappelbaum.

Deutsch von Woldemar HERDT

«M
M

Buchbesprechung

„Durch der Heimat 
weite Fluren“*

Zwischen Rand I und II des 
Buches „Hand in Hand“ lagen fünf 
Jahre. Der Umstand, daß Dun, 
knapp zwei Jahre später, zwei 
Sammelbände sowjeideutscher Poe* 
sie. und Prosa „Durch der Heimat 
weite Fluren“ und „Immer in der 
Furche“ gleichzeitig erschienen 
sind, ist höchst erfreulich. Und 
wenn man weiß, daß ihneh noch 
in diesem Jahr eine Reihe weite* 

. rer Buchausgaben in deutscher 
Sprache folgen werden, darunter 
auch ein Gedichtband des sprach* 
gewaltigen Alma-Ataere Johann 
Warkentin und ein Sammelbänd* 
eben mit einer Auswahl von Ge­
dichten sowjetdeulscher - Reim­
schmiede, die ebenfalls in Kasach­
stan leben und wirken •— dann 
dürfen wir.mit froher Genugtuung 
sagen, daß auf dem Gebiet der 
sowjetdeulschen Literatur, insbe­
sondere der Verlagstäligkeit begrü­
ßenswerte Fortschritte zu verzeich­
nen sind. .

Im Vorliegenden möchten wir 
kurz auf den Inhalt des Sammel* 
bandes „Durch der Heimat weite 
Fluren" eingehen und einige kri­
tische Bemerkungen machen, ohne 
jedoch Anspruch auf eine tief­
schürfende Analyse zu erheben.

Wenn die Sammelbände „Hand 
in Hand" ein großes Kollektiv 
von etwa fünfzig Autoren vereinig­
ten und demzufolge den jeweili­
gen Verfasser nur mit einigen 
Gedichten oder einer Erzählung 
vorstellen konnten, besieht das 

„Es wogt im Wind ein bronzegelbes Meer.
Doch nirgends ist ein Uferfels zu schauen, 
und keine Möwen schweben stolz dahsr. 
Nur Lerchen hängen regungslos im Blauen. („Ernte )

* .'.DURCH DER HEIMAT WEITE FLUREN“. Deutsche Erzählungen 
und Gedichte. Friedrich Bolger, Edmund Günther, Dominik Hollmann, 
Lnut Konlschak. Et ich Richter. Auswahl von S. Österreicher und E. Rich­
ter. Redaktion: /. Gubkina und H. Hof mauer. Buchausstattung G, Dober. 
Mo'.auu 1967. Verlag „Progreß". Preis 77 Kopeken.

„Soin Werk — et lat und bleibt uns Lebensfeuer. 
Soin Banner ist und bleibt uns Lebenslicht. 
Und wär es mir nicht nahe, lieb und teuer, 
so wäre nicht entstanden dies Gedicht.“,

Kollektiv des vorliegenden Bandes 
nur aus fünf Verfassern, ein-Um­
stand, der es ermöglicht, dem Le­
ser einen tieferen Einblick in ihr 
Schaffen zu gewähren, ein voll­
ständigeres Bild ihres literari­
schen Könnens zu geben.

Halten wir uns an die im Buch 
vorgezeichnete Reihenfolge.

Da begegnen wir zuerst einem 
Dichter, dessen Name dem sowjet- 
deutschen Leser gut bekannt ist 
— Friedrich Bolger. Wir glauben 
nicht fehl zu gehen, wenn wir ihn 
als ausgesprochenen Lyriker be­
zeichnen, feinfühlig und empfind­
sam, weitherzig und streng, je 
nachdem, worum es geht. Ein 
scharfer, stets wachsamer Blick 
läßt ihn Einzelheiten und Striche; 
im weilen Reich der «Natur, im 
Dasein dos Menschen erkennen, die 
dem müßigen Beschauer meist 
entgehen. Und .wenn der letztere 
sie dann in den wohlgeformten, 
inhaltsreichen Versen des Dichters 
findet, wundert er sich, daß er sie 
übersehen hat und ist dem Dich­
ter dankbar, weil er ihm den Blick 
für die eigenartige Vielfalt des Le­
bens öffnet. In F. Bolgers Gedich­
ten, die der Natur gewidmet sind, 
spüren wir den frischen Atem des 
Frühlings, des Sommers heißen 
Hauch, die goldreife Fülle des 
Herbstes, den klirrenden, harten 
Schritt des Winters.

Hier nur einige Zeilen zur 
Veranschaulichung des Gesagten:

' Vier Zeilen, in denen sich’ dem Leser ein ganzes Gemälde enthüllt 
Und weiter;

„Noch itürmt's bei Nacht.
Im Garten heult der Wind,

i Doch morgens,
wenn die Sohne scheint

und in mein Zimmer lacht, 
dann weint

das Fenster sich die Scheiben blind.** („März")

Wie klug der Dichter es ver- bus" beweisen, das ganz zu brin- 
steht, einer einfachen Natur- gen, wir uns nicht versagen kön- 
erscheinung einen liefen^ Sinn zu nen: 
verleihen, mag das Sonett „Barn- . ? i ■ •

„Im neuen Kurort wuchs ein Bambushain, 
Doch wollte man auf diesem Stückchen Boden 
den Tanzplatz baun — der sollt geräumig sein— 
und fing drum an, den Bambus auszuroden,

Das Bambusrohr Ist hart, doch unterlag1!.
Bald war von ihm auch keine Spur zu finden.

Aus Stein und Mörtel stand dann eines Tags 
der Tanzplatz da, umsäumt von jungen Linden.

Doch blieben unter dem Beton zurück 
die Bambuswurzeln, und sie wollten loben. 
Sie brachen auf die Steine Stück für Stück 
und ließen den Beton sich bröckelnd heben, 
bis sie erreicht das helle Sonnenlicht. 

Was leben will—auch Steine halten’s, nicht!’*

Der enge Rahmen dieses Arti­
kels erlaubt uns nicht, weitere, 
Beispiele anzufüliren. Der Leser 
wird '.sich selbst mit Genuß in die 
oft meisterhaft gestalteten Reimbil- 
dfr verliefen.
/Zwar gibt es hier und da klei­

ene Sprachschnitzer, unglückliche 
Wortwahl, niehtgelungene Zeilen, 
auch mal einen Verstoß gegen 
die Grammatik, aber diese Unzu­
länglichkeiten können das farben­
frohe Bild nicht trüben, das 
der Dichter uns mit seiner reichen 
Wortpaleite mall.

„Von Stellen stürzt der Strom lieh jählings nieder.
zerichellt in Glicht und Spritzer voller Wut, 
reißt aus den Ufern huitdertjährge Kiefern 
und schleudert sie In seine tolle Flut....“,

um dann, vom Staudamm gebändigt, 
seine Urkraft in elektrischen Strom 
zu verwandeln. Wir fühlen uns

Auch der Name Edmund Günther 
ist dem Leser kein fremder. Sein 
mannhaft-mutiges „Kuba, Kuba!" 
ist uns noch allen gut In Erinne­
rung. In der vorliegenden Auswahl 
vermissen wir (mit zwei Ausnah­
men) seine scharf formulierten 
publizistischen Gedichte, . die wir 
aus den Spalten der sowjnldeut- 
sclien Press» kennen, doch auch 
in den hier abgedruckten Gedich­
ten kommt die dichterische Manier 
E. Günthers klar zum Ausdruck.

Da ist „Der neue Strom";

eins mit ‘dem Dichter, wenn er In 
„Lenins Werk'* ausruft) 

wobei Jeder tn Gedanken an Stelle 
des Wortes „Gedicht“ sein eige­
nes Tun und Wirken setzt. Da Ist

„Laßt nur den Sturmwind 
tollen und drohnl
Heller wird unser 
Banner noch lohn!"

Er besingt den „Ruhmreichen 
Komsomol ", den alten eisgrauen, 
sich ständig neu verjüngenden 
„Ural", dieses stählerne Rückgrat

„Mit rotem Banner schreitet er voran 
dem Wagenzug, der voll von goldnem Weizen,'

In den beiden Gedichten aus 
dem „Polarzyklus*’ hat Edmund 
Günther wohl Selbsterlebtes festge­
halten.

Der dritte im Bunde dieser 
Fünf ist unser Allmeister der 
sowjetdeutschen Literatur — Do­
minik Hollmann. Ungeachtet der 
vielen Jahre, die seine durchaus 
nicht reckenhaften Schultern 
drücken, schreitet er Immer noch 
ungebeugt und rüstig in der vor 
dersten Reihe der sowjetdeulschen 
Schriftsteller, den jüngeren ein 
Vorbild an Arbeitselan und Schaf­
fensfrische, den Leser immer wie­
der Verblüffend durch die Vielsei­
tigkeit seiner Begabung. Wir ken­
nen ihn als Poet, Prosaiker und 

Bühnendichter. Und obwohl unseren 
Dafürhaltens seine stärkste Seite 
doch wohl die Erzählerkunst ist, 
lesen wir auch seine Gedichte 
gern, in denen er eine, volkstümli­
che Ausdrucksweise bevorzugt. Die 
in diesen Sainmelband aufgenom­
menen Gedichte legen dafür be­
redtes Zeugnis ab.

Wir singen mit' Ihm das „Lied 
der lustigen Traktoristin", schmun­
zeln zusammen mit den Nachbarn 
im „Großen Ereignis" an der Wie­
ge des Schmledesprößllngs —und 
sind dann auf einmal tief ergrif­
fen von einer Kriegsepisode, in der 
drei rote Kämpfer, selber vom Fein­
de müdegelielzt und hungernd, 
das „Fremde Kind" retten.

Vier klein« Erzählungen bekräfii- 
gen ein übriges Mal das Erzlhler- 
talent D. Hollmanns. Im „Frühling" 
geht es um den Liebesfrühling io 

der kurze, knappe und doch so 
ausdrucksvolle Stil im preisgekrön­
ten „Banner und Wind“;

des Landes in Zeiten der Kriegs- 
^not, das lebensbejahende ..Mor

genrot“ und den „Schaffenden
Herbst*'}

Jungen Menschenherzen. Und ob­
gleich das Sujet ziemlich schema­
tisch und längst nicht mehr neu 
ist (die schöne Städterin, das 
schlichte Dorfmâdel, „Er", der 
sieh beinahe in die Studentin ver­
narrt hätte, aber dann doch sein 
Herz der Milchfahrerin zu wendet), 
glauben wir dem Autor. Nur der 
Schlußsatz ist unseres Erachtens 
nicht gelungen, denn daß ein eiter 
gischer Bursche, der schon den 
Militärdienst hinter sich hat und 
auch sonst nicht auf den Kopf ge­
fallen ist, eines Abends zaghaft zu 
der kleinen Lida sagt: „Ist es was 
Schlechtes, wenn ich dich nach 
Hause begleite?“. — das klingt zu 
unglaubhaft, zu süßlich, und so­
mit falsch.

Die Reisebeschreibiing „Durch 
der Heimat weite Fluren’*, nach 
der der Sammelband zu Recht be­
nannt ist. zeigt uns den Schrift­
steller von einer neuen Seite. Er 
entpuppt sich da als aufmerksamer 

.Landschaftsmaler, dessen interes­
sante Schilderung uns unwillkür­
lich in ihren Bann zieht. In der 
„Zänkischen Brigade“ zeigt der 
Autor kurz und gedrängt, fa?t 
skizzenhaft, Menschenschicksale 
auf, die durch ihre Lobensechtheit 
überzeugen.

Auch Ernst Kontschak, der eben­
falls mit vier Erzählungen vertre­
ten ist, gehört zur alten sowjet­
deutschen Schriftstellergarde. Man 
liest diese Kurzgeschichten „Ab­
sender unbekannt", „Drei Birken*’, 
„Ein Dichtermärchen** und „Papa“ 

und begreift, warum die Erzäh­
lungen Kontschaks bei den Lesern 
so beliebt sind. Er kennt die Men­
schen, von denen er schreibt, denkt 
und fühlt wie sie, spricht ihre 
anheimelnde Sprache und das 
macht seine Geschichten für den 
Leser so anziehend.

Die sympathische Maria Paw­
lowna aus „Absender unbekannt“, 
das ewig-neue Thema der Hei­

matsehnsucht in den „Drei Bir­
ken“, das besonders tief an die 
Herzen vieler Sowjetdeutschen 
ruht, die Ähnliches erlebt haben, 
das wunderschöne „Dichtermâr- 
chen“ und die harte Lebensweis­
heit aus ..Papa“ — alles läßt den 
Leser mitfühlen, miterleben...

Den Sammelband beschließt 
eine „Reportage aus der Nacht" 
von Erich Richter. Aus eigenem 
Erleben schildert der Verfasser in 
schlichter und einfacher Sprache 
einen Ausschnitt aus dem Leben 
einer Moskauer Augenklinik, wo 
fast jeden Tag von Menschen be­
wirkte Wunder geschehn — Blin­
de wieder sehend werden!

Gewiß, nicht alles in diesem ge­
schmackvoll eingebundenen, • auf 
gutem Papier gedruckten Buch ist 
gleichwertig und man kann seinen 
Zusammenstellern und Redakteu­
ren nicht den Vorwurf ersparen, 
daß es besser gewesen wäre, wenn 
sie einige Sachen (z.B. F. Bolgers 
„Gegen Dummheit ist kein Kraut 
gewachsen“) ausgemerzt, bezie­
hungsweise viele Stellen strenger 
redigiert hätten. Und wenn man 
die Reihenfolge der Gedichte be­
trachtet, kommen einem unwillkür­
lich wahllos durcheinander ge­
schüttelte Lotterielosc in den Sim. 
Doch können diese kleinen Mängel 
den allgemeinen guten Eindruck, 
den der Sammelband macht, nicht 
schmälern.

Wir sind sicher, daß er bei 
den Lesern eine gute Aufnahme 
finden wird und erkühnen uns zu 
der Behauptung, daß er infolge 
seiner (leider!) sehr kleinen Auf­
lage — ganze ß 500 Exemplare— 
sehr bald vergriffen sein wird.

R.JACQUEMIEN *
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Achtung Sportfreunde!
Wir geben nochmal bekannt» Ist das
Sport wett bewerb der «Freundschaft»

Das Präsidium des Republiksrats des Verbandes der 
Sportgcscllscliaften und -Organisationen beschließt:

Die Bedingungen des von der Zeitung „Freundschaft" 
bekanntgegebenen Wettbewerbs für massenhafte Entwick­
lung von Körperkultur und Sport unter den Lesern dieser 1 
Zeitung zu billigen.

Die Abteilung für Organisations- und Massenarbeit 
und Kader des Republikrats des Verbands zu beauftragen, 
auf Vorschlag der Redaktion der Zeitung „Freundschaft" 
die Sieger des Wettbewerbs zur Auszeichnung mit Urkun­
den des Verbandes der Sportgesellschaften und -Organisa­
tionen der Kasachischen SSR vorzustellen.

K. ACHMETOW, 
Vorsitzender des Verbandsrats

Um Körperkultur und Sport im Jubiläumsjahr der Sowjet­
macht breit zu propagieren,zur massenhaften Heranziehung ' 
der Bevölkerung in die Körperkultiirbewegung. gibt die Re­
daktion der Zeitung „Freundschaft” auf Vereinbarung mit 
dem Republikrat des Verbands dbr Sport gesell schalten und 
-Organisationen einen Sporlwcttbewerb bekannt:

Unser Wettbewerb stellt sich die Aufgabe, die allseitige 1 
Entwicklung der Menschen zu fördern. An dem Wettbewerb 
können alle Sportler beliebigen Alters, die beliebige Sportar­
ten treiben, vom Schachspiel bis zum Fechten, vom Reiten bis 
zur Schwerathletik teilnehmend

Beliebige Sportresultate. die bei offiziellen Wettspielen 
eines beliebigen Niveaus, erzielt wurden, werden angerech­
net, nur müssen sie den Klassennormen entsprechen.

‘Diejenigen, die-für den Sieg in unserem Wettbewerb kämp­
fen wollen,.müssen, wenn sie'■an Wettspielen teilnehmen 
und die Normen irgendeiner- Klasse erfüllen, uns eine vom 
Rayon- oder Stadtrat der Sportgesellschaften und-Organisa­
tionen bestätigte Bescheinigung zusenden, die die Erfüllung 
der Klassifikationsnorm im laufenden Jahr bekräftigt.

Für jede erfüllte Klassennorm werden dem Sportler 
Punkte angerechnet:

für die 3. Klasse sowie für eine beliebige
der Junlorcnklasscn' " **-- -■ *
für die 2. Klasse 
für die L Klasse 
für die Norm eines 
Meisterkandidaten 
für die Norm eines 
Sportmeisters ___
plus je ein Punkt für jede neue Sportart, in der eine be­

liebige Klassennorm erfüllt wurde.
Sieger wird derjenige, der die höchste Punktzahl erhält. 

Bei einer gleichen Summe von Punkten wird das Niveau der 
Sportresultate entscheiden.

> In Anbetracht dessen, daß die Verhältnisse für das 
Sporttraining im Dorf und in der Stadt nicht gleich sind, 
wird der Wettbewerb in zwei Gruppen, einer Dorf- und einer 
Stadtgruppe durchgeführt; in jeder von ihnen wird der Sie­
ger ermittelt. Beide bekommen gleichwertige Preise, unab­
hängig von der Höhe des Resultats.

Unsere beiden Preise bestehen aus;
1. Einer Urkunde.
2. Einer kleinen Bibliothek aus Büchern in den gewählten 

Sportarten in russischer und deutscher Sprache.
3. Einer unentgeltlichen Reise nach Moskau zu einem 

der wichtigsten Sportwettspiele des Jahres mit fünftägigem 
Aufenthalt in der Hauptstadt.

Die nicht später als vom I. November datierten bestätig­
ten Bescheinigungen über Sportresultate bitten wir an fol­
gende Anschrift । mit dem Vermerk: „Für den Sportwettbe­
werb" einzusenden.-

.3 Punkte, 

.4 Punkte, 
,.5 Punkte,

.,.6 Punkte,

...7 Punkte,

unbedingt 
notwendig?

28.

Unweit von Alma-Ata, In einer Höhe von 1300 
Meter über dem Meeresspiegel stehen mehrere ein­
stöckige Gebäude von Laboratorien, über denen sich 
ein wunderliches Spinngewebe von Antennen be­
findet. Das Ist die Aima-Ataer Hochgebirgs-Tono- 
sphärenstation. Hier beobachten die Gelehrten die 
Ionosphäre, studieren gründlich das Durchdringen 
der Radiowellen durch dieselbe, „sammeln" ver­
schiedene Angaben über die Eigenschaften' der 
Radiosignale, die von der .Ionosphäre widerspiegelt 
werden.

UNSERE BILDER: (oben) Die .Vorbereitung 
eines der Radioteleskope der Jonosphärenslation zur 
Spektralanalyse der Radiostrahlung der Son­
ne.

(rechts) Der Wissenschaftler der Aima-Ataer 
lonosphärenstatlon Mark Mliman nliftmt Radiosi­
gnale auf, die von der .Ionosphäre widerspiegelt 
werden.

Foto: J. Budnewltsch
(APN)

was ist das
In den Abteilungen, „Sojuspetschat” werden jetzt 

die .Bestellungen auf Zeitungen und Zeitschriften für 
das zweite Halbjahr 1967 entgegengenommen.

Unsere Mitarbeiter und ehrenamtlichen Werbeakti­
visten begegnen Immer noch Sowjetdeutschen, die 
nichts v^m Erscheinen der deutschen Zeitung 
„Freundschaft" wissen.

Darum gerade wenden wir uns heute an alle unsere 
Leser, an alle unsere Abonnenten mit der Aufforde­
rung, diesmal aktiv an der Werbearbeit teilzuneh­
men. Ein Besteller plus zwei gibt drei, wenn jeder, 
der die „Freundschaft" bezieht, zwei neue Abonnen­
ten wirbt.

Liebe Freunde, sprechen Sie mit ihren Nachbarn, 
Arbeitskollegen, helfen Sie mit, daß die Zeitung in 
jede sowjetdeutsche Familie kommt.

Sobald Sic die zwei neuen Leser geworben haben, 
schneiden Sic bitte den folgenden Fragebogen aus, 
beantworten Sie die Fragen und schicken Sie den Bo 
gen in die Redaktion.

L Familie, Vorname und Alter unseres Lesers

2. Neue Besteller der „Freundschaft*1

3. Extrawunsch unseres Lesers

. UejiHHOrpaA, Aom Cobctob 
7-oft btbnc «d'poHHjiujaijjTB

Neuland kleidet 
sich grün

Unser Dorf Usun-Bulak 
steht jetzt schon 12 Jahre. — 
Beginn der Neulanderschließung 
wurden hier die ersten Häuser 
gebaut, und sogleich wurden auch 
die ersten Bäumchen gepflanzt.

Im Dorf ist auch ein kleiner 
Garten, und die Einwohner 
P. Tystschenko, A. Murasanowa, 
A. Krieger u. a. haben bei ihren 
Häusern sogar Obstbäume.

Unser Dorf soll wie ein Garten 
aussehen — das ist der Wunsch 
aller Einwohner. Deshalb wurde 
auch in diesem Frühling wieder 
viel gepflanzt. Besonders aktiv be­
teiligten sich an der Begrünung 
die Schüler unserer Mittelschule. 
Jetzt umzäunen sie den Hof ihrer 
neuen Schule, wo sic schon mehr 

, als 100 Bäifmchen gepflanzt haben, 
legen Blumenbeete an. Die Schüler 
und Komsomolzen helfen auch bei 
der Vergrößerung des Sowchosgar 
tens, bei der Anpflanzung des 
Waldschutzstreifens längs der We­
ge, die in das Rayonzentrum und 
in die 4. Brigade füliren. Insge­
samt haben die Schüler in diesem 
Jahr «chon mehr als 3 000 Bäum­
chen gepflanzt. Viktoria Braun, 
Viktor Koch. Wanja Timtschuk, 
Maria Sitz, Nurlan Kulekenow und 
viele aridere Schüler könnte man 
nennen, die sich an der Begrünung 
ihres Dorfes aktiv beteiligt ha­
ben.

be- 
Zu

E. MERTINS
Gebiet Semipalatlnek j

«Homerisches Gelächter»
die Objektivität

SCHON • Belinski bemerkte, 
daß wir maßvoll weder zu 

loben noch zu tadeln verstehen. In 
der Tat, wenn wir zu schimpfen bc- 
Sinnen, so gehen wir so ans Werk, 

aß am „Missetäter“ augenblicklich 
kein guter' Faden bleibt; wenn wir 
aber loben, so entdecken wir an 
einem soviel Tugenden und Vorzü­
ge, daß cs nur übrigbleibt, ihm 
auf der Stelle eine Order für eine 
Dreizimmerwohnung im Paradies 
auszustellcii. Ein solcher Extremis­
mus bekommt natürlich nicht son­
derlich — -weder dein Getadelten 
noch dem Gelobten. Und was wohl 
das Schlimmste ist: er fördert am 
wenigsten die Herausbildung rich­
tiger Anschauungen und des Ge­
schmacks bei den Menschen... Da­
bei stellt gerade die Herausbildung 
der Anschauungen und des Gc- 
schlnncks eines der wichtigsten 
Ziele jeder Kritik, einschließlich der 
Fllnikritik dar.

Die Zahl der Filmkomödien. die 
in letzter Zeit auf die Leinwand 
gelangt sind (Ihre Qualität sei 
vorläufig dahingestellt), ist nicht 
besonders groß.. Mil um so größerer 
Freude I nimm der Zuschauer „Die 
Gefangene des Kaukasus" auf. eine 
Fllmkoniödle. die wirklich komisch, 
wenn auch ziemlich uneben Ist und 
der manche Mängel aiihutlen. Liest 
man aber Rezensionen zu diesem 
Film, die voll , überschwenglicher 
Begeisterung sind (z. B. in: „Lite- 
raturnaja Rossija“ Nr. 19. „Koni- 
somolskaja prawdo" Nr. 00. „So­
wetsk! <-kra'n"'Nr.-7, „Sputnik kl- 
iiosritelju" für April — alle von 
diesem Jahr), bekommt man. den 
Eindruck. „Die Gefangene des 
Kaukasus" sei eine unübertreffliche 
Glanzleistung. Einige Rezensenten 
begeistern sich sogar an den aus-- 
f «sprachen schwachen Stetten des 
'ilms.
So schreibt M. Bleiman in der 

„Lileraturnaja Rossija" vom

April 1967: „Der Katalog der ko­
mischen Tricks ist ausgezeichnet 
und ausführlich, und es ist genau- 
soschwer, einen neuen zu finden, 
wie einen neuen Reim in einem gut 
ausgearbeiteten poetischen System. 
J. Kostjukowskl. M. Slobodskoi 
und L. Gaidal (die Schöpfer des 
Films. H. D.) haben ihn gefunden, 
ich kenne sehr viele „komische“ 
Filme (a la* McSennet. H. D.), 
habe aber nie gesellen, daß ein' 
Auto mit streikendem Motor einem 
hübschen Mädchen von selbst ge­
folgt wäre.“

In der Tat. der-Einfall ist groß­
artig. Man kann sich krumm und 
lchepp lachen. Nicht minder origi­
nell- ist auch der zweite Einfall — 
der vom Chnrm des Mädchens be­
rückte Esel. Dem kann man's noch 
verzeihen: immerhin ist er kein ge­
fühlloses Auto, dessen Motor dazu 
noch nicht funktioniert...

Warum man ähnliche Episoden 
zu den Vorzügen des Films hinzu- 
rechnet, verstellt man, wenn man 
in derselben Rezension liest: „Ko­
misch ist nur das, was die Normen 
der Realität verletzt." Nach der 
Reaktion des heutigen Zuschauers 
zu urteilen, machen gerade die Epi­
soden. in denen die „Elemente der 
Realität verletzt" werden, ihn nm 
wenigsten lachen. Der, Zuschauer 
Ist gewachsen, und ihn bringt ge­
rade das Gegenteil zum Lachen, 
das, bei all seiner Paradoxie auch 
Elemente der Realität enthält, doch 
der Wahrheit entspricht

UNGEACHTET dessen, daß 
die Komödie im allgemeinen 

interessant und originell ist. ist 
sie noch so weit von der Vollkom­
menheit entfernt, wie sie ihren 
zahlreichen langweiligen. Vorgän­
gerinnen voraus Ist. Man möch­
te annehmen, daß die Vollkommen­
heit eine« Kunstwerks alles andere 
als ein Mangel ist. Aber...

„Für Jungen haben wir keine Zigaretten! Das soll­
test du längst wissen!"

Der etwa zwölfjährige Kunde ist aber nicht gleich 
abzufertigen. Wieder hält er dem Mädchen die Münze 
hin:

„Bitte, Vater hat mich geschickt."
„Ach, geh* nur! Das glaubt ja doch keiner!" 

meint die Verkäuferin ungehalten und zu einem jun­
gen Mann: „Sie wünschen? Eine Schachtel Belomor? 
Bitteschön!"

Der Knabe holt den jungen Mann schon draußen ein. 
„Onkelchen, bitte sehr: kaufen Sie doch meinem Papa 
eine Schachtel Zigaretten."

„Na, wenn..." Er streckt schon die Hand aus, 
dann aber sagt er: „Nein, Jung*, das gehört sich nicht. 
Sag* das deinem Vater!"

Im Alter von 10—12 Jahren erwacht bei man­
chen Jungen das Interesse zum Rauchen. Vielleicht 
isl*s der ältere Bruder, den man mit neidischen Blicken 
beobachtet. Er bläst so wundersame bläuliche Rauch­
kringel aus der Nase. Der ist groß! Und ich... wenn ich 
das doch auch so machen könnte!

Und da zieht einer der älteren Schulkameraden so 
selbstverständlich, als ob er es schon Dutzende Jahre 
tue, eine Zigarettenschachtel aus der Rocktasche. 
Der junge Raucher schließt für einen Augenblick be­
haglich die Augen, dann hüllt er sich in eine prächtige 
Rauchwolke. Einer der im engen Kreis um ihn Stehen­
den flüstert, sich nach allen Seiten umsehend: „Laß 
mich doch auch mal...“

„Du?! Bist zu grün!" kommt es geringschätzig...
Und wer möchte denn „grün“ sein?.. Die Statistik 

behauptet, daß mehr als die Hälfte aller Raucher 
schon vor sechzehn Jahren angefangen haben zu rau­
chen. lind gerade in diesem Alter leidet der empfindli­
che junge Organismus ganz besonders unter der schäd­
lichen Wirkung des Tabaks.

Oft ist es, wie gesagt, der Wunsch schon „erwach­
sen“ zu sein. Manchmal auch als Antwort auf ein 
strenges Verbot, da ja die verbotene Frucht so anzieht. 
Man will zuerst „Furchtlosigkeit“ und „Standhaftig­
keit** beweisen. Aber wie bald entwickelt _ sich das 
zur schädlichen Angewohnheit, die man später so ger­
ne loswerden möchte! Denn, daß das Tabakrauchen für 
die Gesundheit schädlich ist. leugnen sogar die meisten 
Erzraucher nicht. Sie behaupten nur, daß es für sie 
ganz unmöglich sei, aufzuhören. Doch liegt es da nur 
am guten Willen.

Manchmal nimmt man die Sache auch einfach zu 
leicht. An der Festtafel geht es laut her.

Mal
lachen
IST ES WIRKLICH WAHR?

„Warum haben Sie sich 
einen Papagei gekauft?"

„Ich habe gelesen, daß diese Vö­
gel zweihundert Jahre alt werden, 
da hab' ich ihn eben gekauft. Will 
mal sehen, ob's wirklich wahr ist, 
was in den Büchern steht."

denn

GUT GEZEICHNET
„Mutti, Fräulein Horn kennt kein 

Pferd:"
„Wieso 'denn nicht?"
„Heute hatten wir in de' Schule 

Zeichnen. Ich habe ein Pferd ge­
malt. und da hat sic mich gefragt, 
was das wäre."

DAS ANDERE ENDE

Ein Mädchen fürchtet sich vor 
einem kleinen Hund und ihre Mut-.

* Im Film gibt es „...noch viele 
ungelöste Probleme", lesen wir 
bei M. Bleiman. „...Manchmal fehlt 
die Feinheit des Vorhabens und 
die Vollkommenheit seiner Ausfüh­
rung. Übrigens, wenn olle Proble­
me gelöst wären. würden die 
Schöpfer der Filme Langeweile be­
kommen."

Es ist kaum möglich, alle Pro­
bleme des Filins überhaupt je zu lö­
sen: mit seiner Weiterentwicklung 
tauchen unumgänglich auch neue 
Probleme auf; doch wenn von 
einem einzelnen Film die Rede ist, 
möchte man, daß alle Probleme da­
rin gelöst sind. Wenn die Film­
autoren nachher auch „Langeweile“ 
bekommen, so wird das Lachen der 
Zuschauer um so lustiger sein.

IN der Bewertung des Spiels 
der Schauspieler sind die 

Meinungen der Kritiker verschie­
den.

„Wie immer gut ist das bekann­
te Trio — Wizin. Nikulin. Morgu­
now", schreibt „Sowetskl ekran“ 
Nr. 7. 19G7 ... „ Besonders her Vor­
lieben möchte man den Erfinder­
geist und das einfallsreiche Talent 
Wizins als Komiker... Nicht übel 
ist natürlich aucli A. Demjniibnko, 
der denselben Schurik spielt.“

M. Bleiman dagegen schreibt: 
..Während J. Nikulin dank seiner 
wundervollen künstlerischen Ver­
anlagung stets immer neue und 
neue Details seiner komischen 
Maske findet, wirken Wizin und be- 
sonderj Morgunow im X'ergleicli 
mit ihm eintönig. Das trifft auch 
auf Schurik-Demjunenko zu. 
oft eine Situation nicht so 
spielt, wie ihr beiwohnt." i

Die Ursache einer solchen
niingsvc(schicdenheit muß .......
mir int .persönlichen Geschmack der 
Rezensenten, sondern auch im un­
vollkommenen Spiel der Darsteller 
liegen. Jedoch erscheint es uns für 
kaum möglich, auch nur einer der 
zitierten Meinungen beizustiin- 

. men. Und vor allem darum, well 
Morgunow, Wizin und Nikulin, 
wenn sie auch jeder für sich eine 
eigene'Spielmanier haben, in die­
sem Film bei Ihrem gemeinsamen 
Auftreten dieselben Szenen doch 
gleichzeitig auf dreifache Weise be­
handeln, den Regisseursgedanken

sehr

„Waa, Hänschen, du..- willst... ein Konfekt,, lallt 
eine etwas unsichere Stimme. „Bist doch kein Mäd­
chen — da hast* eine Zigarette!" Der sechsjährige 
Knirps schaut verwundert auf den. lachenden On­
kel, der ihm wirklich eine offene Zigarettenschachtel 
entgegenstreckt. Zwar droht die Mama jenseits des Ti­
sches mit dem Finger. Aber da auch sie nur lächelt, 
sitzt der Kleine stolz auf Onkels Schoß und macht*s- 
.wie dieser: er kopiert genau den Raucher. Alle lachen. 
Ein harmloser Spaß: die Zigarette wurde ja nicht an­
gezündet. Aber ob dieses Spiel nicht doch ernste Fol­
gen hat’

Wenn dann ein anderes Mal auf Vaters Tisch die 
Zigaretten so verführerisch liegen, wird verstohlen 
eine von ihnen herausgezogen... Wieviel Unglück, ab­
gesehen von der Schädlichkeit des Rauchens, haben 
schon Kinderhände mit Feuer angerichtet?!

Ohne Zweifel gibt es in Familien, wo niemand 
raucht, für die Jugend weniger Anlaß, sich das Rau­
chen anzugewöhnen. Ein Nichtraucher spricht 
mit seinem Beispiel mehr, als es eine 
lange Predigt über die Schädlichkeit des 
Rauchens mit dem einzigen Argument — du 
bist- noch zu klein — vermag! Was das Beispiel in der 
Erziehung bedeutet, braucht man einem Lehrer gewiß 
nicht zu erklären. Und doch: wie oft rauchen Lehrer 
in Anwesenheit der Schüler. Und dann, wäre es nicht 
möglich zu vermeiden, daß fast jeder Heid auf der 
Leinwand im Verlaufe von anderthalb — zwei Stun­
den mehrere Male rauchend zu sehen ist? Im Leben 
ist das so? Aber vielleicht nicht unbedingt?

Es könnte auch so kommen. Ein Jüngling raucht 
nicht. Zufällig bekommt er aber ein Mädchengesprâch 
zu hören: „Ach. das ist mir auch ein Bursche — er 
raurht nicht mal. So was ist wohl ein Mann?!"

Wie man's nimmt. Aber wenn es ihr Ernst war und 
ihm sehr viel an ihrer Meinung liegt — vielleicht 
wird er dann bald vor einem Tabakkiosk stehen. Zu­
erst tut er*3 ihr zu Gefallen und nachher wird er zum 
leidenschaftlichen Raucher. Ob sie später auch so be­
geistert für's Rauchen ist. wenn, sagen wit* mal, es 
im Zimmer, in dem ihr Kleines schläft, stark nach 
Tahakrauch riecht?

Das ist freilich schon'eine besondere Frage. Die 
Rücksicht der Raucher gegenüber den Nichtrauchern. 
Sehr lobenswert, wenn der Raucher seine Umgebung 
schont. Leider ist das nicht immer der Fall. Es wird 
ja auch gefragt: „Rauchen erlaubt?“ Wenn dann ein 
„ja“ folgt, „räuchert" man ohne weiteres. Ob es aber 
dem Hausherrn (einem Nichtraucher) oder besonders 
der Hausfrau vielleicht doch unangenehm ist. dar 
über macht sich der Gast keine Gedanken. Oder neh­
men wir an: Sie sitzen am Schreibtisch in Ihrem Ar 
beitszimmer und haben ein Gespräch mit einem Be­
sucher. Muß denn der unbedingt den Rauch schlucken? 
Man könnte gewiß etwas mit dem Rauchen warten, 
obwohl man bei sich ..zu Hause“ ist.

Da wird wohl so mancher Raucher entrüstet aus­
rufen: „Das ist zu stark! Was soll man denn sonst 
noch tun?" Ganz einfach: überhaunt aufhören zu rau­
chen! Aber sofort und für immer! Bereuen werden Sie 
das auf keinen Fall.

N. KORNELIUS

ter sagt: „Du wirst doch nicht 
Angst haben? Das Hündchen tut 
dir doch nichts! Es wedelt ja nur 
mit dem Schwanz.'"

Da antwortete das Mädchen:
.„Mutti, ich fürchte mich ja auch 

nur vor dem anderen Ende."

EIN MODERNES BILD

'Ein Künstler zeigte den Besu­
chern sein Bild. Man sah aber nur 
die leere Leinwand im Rahmen.

„Hitr, meine Herrschaften", er­
klärte er. „sehen sie eine Kuh, die 
auf der Wiese weidet"

„Wo ist denn das Gras?" fragten 
die Zuhörer.

■ „Die Kuh hat es auf gefressen", 
war die Antwort.

„Und wo ist die Kuh?"
,Sic ist fortgelaufen. Was soll 

sie noch auf der Weide, wenn nichts 
zu fressen da ist!"

Gehört, gelesen und Bacher- 
zahlt von Hans ERNST

prismenartig In drei Komponenten 
spalten und dessen dreifarbiges 
Spektrum schaffen. Wie unmöglich 
es ist, vom Prisma eine seiner 
Kanten zu trennen, genauso un­
möglich ist es auch, einen der 
Schauspieler von diesem einheitli­
chen dreifältigen Organismus los­
zureißen. Zweifellos ist allerdings, 
daß dieser Organismus unterbe­
lastet ist und weit mehr tragen 
kann, als ihn die Filmschöpfer aus­
zulasten vermochten.

TlOMERISCHES Gelächter“.
• ’^eine ..Feuerwerkkomödie..." 

Wenn man erst diese begeisterten 
Urteile hört und dann den Film 
sieht, ist eine gewisse Enttäu­
schung unvermeidlich. So kommt 
es. wenn man einen guten Men­
schen trifft, von dem man etwas 
Außergewöhnliches gehört hot. Die­
ser Mensch mag dann an und für 
sich gut sein, doch sein Mißverhält­
nis zu dem. was man über ihn er­
zählt hat. wird von uns schon als 
ein gewisser Mangel empfun­
den.

Unserer Meinung nach nahmen 
die Zuschauer den Film nicht nur 
deshalb so gut auf. weil darin das 
wunderbare Trio mitwirkt, weil er 
optimistisch und farbenprächtig, 
weil die Schauspielerin N. Warlej 
wirklich charmant ist (das rechnen 
einige Rezensenten ebenfalls zu den 
Vorzügen des Films), und weil die 
Komödie viel wirklich Originelles, 
Überraschendes und Amüsantes ent­
hält. Der Erfolg dieses Films ist 
auch (und zwar in einem großen 
Maße) durch den großen Filmko­
mödienhunger des sowjetischen Zu­
schauers bedingt. Gerade durch 
diesen Hunger sowie dadurch, daß ' 
..Die Gefangene des Kaukasus“ auf 
bessere Zeiten für die Filmkomö­
die hoffen läßt, ist die Unmäßig­
keit des begeisterten Presseurteils 
zu erklären. Doch wenn eine über­
mäßige Begeisterung aucli irgend­
wie erklärlich ist. bleibt sic trotz­
dem übermäßig.

Mehr Objektivität und weniger 
unmäßige rcklamenhafte Lobprei­
sungen — so möchten wir eine 
ernste* Kritik sehen.

H. D1ESENDORF

Für unsere Zelinogrider 
Leser

FERNSEHEN
am 14. Mal

13.00—..Erfüllung der Wünsche'* 
Multlpllkatlonsfilm

13.30—..In der Welt des Schö­
nen”

13.50—„Papa, Mama, -der Zir­
kus und ich” — Zirkus­
umschau.

15.20—„Mein Land” — zweite 
Sendung

15.40—Vom Neuen zum Neuen. 
Dokumentarfilm.

16.00—Hockeyspiel.
18.30—..Das Geheimnis D. Z.”—< 

Dokumentarfilm
19.00—Aus der Folge „Dein

Freund, die Kunst” — 
„Die Kunst der Re-old- 
tlon". erste Sendung

19.30—Fernsehfilm „Nadeshda
Obuchowa”

20.20—..Der rote Pilz"—Fern­
sehaufführung

21.00—„Das sonnige Ufer des 
Baltikum”— Landschafts­

film
21.30—Schaffensabend der Ver­

dienten ; Schauspielerin 
der RSFSR T. Schmyga 
(Moskau)

23.30—B. Gordon „Adressat un­
bekannt".

am 15. Mai
19.00—Fernsehnachrlchten-
19.05—..Tageschronik'" — FUm- 

journal Nr. 16
19516—„Musik Im Bahnhof*’ — 

Fernsehinszenierung
19.45—Spielfilm
21.30—Sendungen des zentralen 

Fernsehstudios

REDAKTIONSKOLLEGIUM

Die „Freundschaft” 
erscheint täglich außer 

Montag und Donnerstag

I UNSERE ANSCHRIFT:

Ir. Ue.iHHorpaa
Aom Cobctob 

7-oft STax
| <<DpoAHauia4>T»
| TELEFONS

Chefredakteur — 19-09. Stellv. 
8 Chcfr. —17-07, Redaktionssekre- 
S tär — 79-84, Sekretariat — 
§76-56. Abteilungen: Propaganda 
S— 74-26. Partei-und politische

Massenarbeit — 74-26, Wirt- 
X schäft — 18-23. 18-71, Kultur — 
S 16-51. Literatur und Kunst — 
§ 78-50. Information — 17-55. Le- 
S serb'lefe — 77-11. Buchhaltung

56-45, Fernruf 72t

iRedaktlouscMuß: 18 . Uhr 

des Vortages (Moskauer Zeit).
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